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Strategie - er Vernichtung
Es ist kein Zufall, daß in den Berichten des Oberkom¬

mandos der Wehrmacht immer wieder das Wort „Vernich¬
tung" erwähnt wird. Das Ziel der deutschen Strategie ist
eben nicht ein bloßer Landgewinn, sondern in erster Linie
Sie Vernichtung der feindlichen Militärmacht. Ganz im Ein¬
klang mit den Lehren der großen deutschen Strategen sind
in der gigantischen Schlacht im Osten gewaltige Heeresmas¬
sen des Feindes zerschlagen, ist gewaltiges Kriegsmaterial
vernichtet worden. Durch diese Siege hat der deutsche Soldat
eine Gefahr von Europa abgewendet, die, wie man jetzt
richtig sieht, bereits riesengroß geworden war. Das Aufgebot
der Sowjets an Mannschaften und Material war gewaltig,
Sie Pläne waren weit gesteckt. Ganz Europa sollte von den
Sowjettruppen überflutet und in Blut und Schlamm erstickt
werden. Dank der Ueberlegenheit der deutschen Führung
und des deutschen Soldaten sind jedoch die sowjetischen An¬
griffspläne sehr rasch zusammengebrochen. Heute stehen
unsere Truppen bis zu 700 Kilometer ostwärts der alten In-
ieressengrenze, donnern die Geschütze bereits im Osten der
oielgerühmten nassen Zone, nämlich der Stalin-Linie. Die
Marschleistungen, die die deutsche Infanterie unter ständi¬
gen Kämpfen und auf miserablen Wegen vollbracht hat, sind
außerordentlich. Rechnet man zu der Luftlinie von 700 Kilo¬
meter, wie sie zwischen der Interessengrenze und dem heu¬
tigen Schlachtfeld bei Smolensk besteht, die üblichen Um¬
wege hinzu, io ergibt sich eine Marschlinie von 900 Kilome¬
ter. Die Tagesleistung in den 35 Tagen des Krieges im
Osten beträgt also 25 Kilometer. Jeder, der Soldat war und
Ser das Gelände im Osten kennt, weiß, was eine solch«
Durchschnittsleistung zu bedeuten hat.

So Hab sich die deutsche Infanterie im Osten gegen einen
wohlausgerüstetenund zahlenmäßig starken Gegner neuen
Ruhm zu den alten Großtaten, von denen die Geschichte aller
Infanterieregimenter berichten kann, erobert. Während
Moskau frech darauf loslügt, die deutsche Kriegsmaschine
fange an §u knistern, während die Sowjetagitation in Ueber-
tragung eigener Methoden behauptet, die deutschen Soldaten
seien mit Ketten an den Tanks angebunden, vollzieht sich
unter dem harten Zugriff der deutschen Wehrmacht uner¬
bittlich- das Schicksal der eingekesselten sowjetischen Ver¬
bände. Die im Zuge des Durchbruchs durch die Stalin-Linie
bei Smolensk überrannten Sowjetkräfte sind aufgerieben,
der letzte Kessel ostwärts Smolensk und ebenso der Kessel
westlich des Peipus-Sees gehen ihrer Vernichtung entgegen.
So stürzt ein Teil d«r Sowjetmacht nach dem anderen in
das Verderben.

Mit Genugtuung erfüllt es uns, daß Schulter an Schul¬
ter mit den deutschen Soldaten auch die Truppen der ver¬
bündeten Mächte den Angriff immer weiter in das feindliche
Gebiet vortragen. So haben jetzt die rumänischen Truppen
das Mündungsgebiet des Dnjestr erreicht und damit Bessa-
rabien völlig vom Feinde befreit. Ebenso nehmen die Ope¬
rationen der ungarischen und finnischen Truppen einen gün¬
stigen Verlauf. Für die Kampfesfreudeder finnischen Flie¬
ger und Bodenabwehr aber zeugt, daß allein von den Fin¬
nen bis zum 27. Juli 191 sowjetische Flugzeuge vernichtet
oerden tonnten. Gleichzeitig erfährt aber auch Moskau im¬
mer mehr die Schlagkraft der deutschen Luftwaffe. Mit der
strichen Energie führt Deutschland aber noch den Krieg im
Westen gegen jenes England, das in seiner Verblendung und
in seinem Haß gegen ein gesundes Europa diesen Krieg her¬
aufbeschworen hat und nunmehr, nachdem es seine Ohn¬
macht erfahren hat, mit den blutbesudelten Verbrechern im
Kreml sich verbrüdert hat.

2. Bataillon -es Freikorps Dänemark
Kopenhagen. 29. Juli. Die in der vergangenen Woche in

Kopenhagen abgehaltenen Versammlungen zur Werbung
von Freiwilligen für das Freikorps Dänemark hätten einen
so außerordentlichenZustrom der hauptstädtischen Jugend
gehabt, schreibt„Fädrelandet", daß der Zugang zu einigen
dieser Versammlungen vor Beginn aus Sicherheitsgründen
von der Polizei geschlossen werden mußte. Es hätten sich
mehr Freiwillige gemeldet, als selbst die größten Hoffnun¬
gen erwarten ließen. Das zweite Bataillon des Freikorps
Dänemark sei gebildet und werde in der nächsten Woche in
Marsch gesetzt werden.

„FreiMilltgenlegion NieöerlanSe"
Das erste Kontingent abgerückk.

Den Haag, 29. Juli. Das erste Kontingent der „Frei¬
willigenlegion Niederlande" verließ den Haag, um sich über
Deutschland an die Ostfront zu begeben. Es handelt sich bei
den Freiwilligen, die sich zum Kampfe gegen den Bolsche¬
wismus meldeten, meist um gediente Offiziere rind Soldaten
der ehemaligen niederländischen Wehrmacht. Jene Angehö¬
rigen der Freiwilligenlegion, die Mitglieder der NSB sind,
wurden vom Leiter der NSB, Mussert, in einer Sonder¬
seier verabschiedet. Kommandeur der Legion ist Hauptmann
üorwinden. Im Anschluß an eine Ansprache des General¬
leutnants Seyfardt, des früheren Chefs des niederländi¬
schen Generalstabes, erfolgte der Abmarsch zum Bahnhof,
wo eine Ehrenkompanieder Waffen-// zur Verabschiedung
der niederländischen Kameraden Aufstellung genommen
hatte. Täglich laufen neue Meldungen niederländischer Frei¬
williger ein. In Kürze wird ein zweites Kontingent der
Freiwilliaenlevinn die ??akirt an die Ostfront antreten.

GroberU-Voot-Erfolg
IS Dampfer mit 116 soo ART. versenkt

DRV. Aus dem Fühcechaupkquarkier, 2S. Juli. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

„Deutsche Unterseeboote errangen in der Atlantik¬
schlacht wiederum einen großen Erfolg. Von Zerstören,,
Korvetten, Unterseebootsauen und Hilfskreuzern hark be¬
drängt bekämpften sie tagelang einen britischen Geleitzug
und versenkten insgesamt IS Dampfer mit 116 500 BRT.
Ferner wurden von den Sicherungsslreitkräften ein Zer-
störer Und eine Korvette vernichtet."

*
Der neue große Erfolg deutscherU-Boote im Atlantik

wird von der Agencia Stefani stark hervorgehoben. Die
qualitative und quantitative Stärke des Geleits habe den
Angriff nicht verhindern können, sondern die Liste der eng¬
lischen Verluste noch vergrößert, da auch ein Torpedoboots-
zerstörer und ein anderes Geleitschiff versenkt wurden.
Wieder einmal hätten die deutschenU-Boote den hohen
Wert ihrer Mannschaften und ihrer Kampftechnik bewiesen.

„Hier ist Portugal !"
Klara Feststellung Earmonas auf den Azoren

Lissabon, 29. Juli. Wie „Diario da Manha" berichtet,
kies der Dampfer„Carvalho Araujo" mit Präsident Car-
mona an Bord in den Hafen Ponta Delgada auf den Azo¬
ren ein. Bei dem feierlichen Empfang im Regierungs¬
palast hielt Carmona eine kurze Ansprache, in der er der
Vorsehung dankte, die ihm die nötigen Kräfte verliehen
hätte, diesen langersehnten Besuch ausführen zu können.
„Es gibt keinen Portugiesen", fuhr der Präsident fort,
„der nicht den portugiesischen Enthusiasmus kennt, mit
dem die Bevölkerung der Azoren sich immer mit dem gro¬
ßen nationalen Ereignissen Portugals verbunden fühlte.'
Und es gibt keinen Ausländer, der diese Verbundenheit
übersehen könnte. Hier ist Portugal!", so ries der. Präsi¬
dent aus, „Portugal, mit seinen Menschen, mit seiner
Sprache, mit seinem Glauben, seinen Traditionen und mit
allen Banden, die die Einheit einer Nation bestätigen und
befestigen können". „Als von 500 Jahren eure Vorfahren
zum ersten Male hierher kamen", führte General Ear-
mona weiter aus, „befand sich Europa wie heute im
Krieg. Portugal war damals inmitten einer streitenden
Welt, was es auch letzt wieder sein möchte: eiEZone des
Friedens."

Auch die Prejje der Azoren-Insel hebt in ihren Be»
grüßungsartikeln die Treue der azorischen Bevölkerung
gegenüber dem portugiesischen Mutterland hervor. Am
Sonntag fand, wie Lissaboner Blätter weiter berichten, vor

— Tagelange Angriffe auf einen Geleitzug

dem Staatspräsidenten eine große Truppenparade der auf
den Azoren weilenden Expeditionstruppen statt, an der
sich auch Abteilungen der im Hafen von Ponta Delgada
vor Anker liegenden vier portugiesischen Kriegsschiffe be¬
teiligten. Am Nachmittag besuchte General Carmona ver¬
schiedene Städtchen und Ortschaften der Insel San Miguel,
wo Volkskundgebungen und Volksfeste stattfanden. Mon¬
tag vormittag hat General Carmona die Delegierten der
ständischen Organisationen auf den Azoren zur Begrü¬
ßung empfangen. Mittags trafen Abgeordnete der in den
Vereinigten Staaten lebenden Portugiesen ein, die sich
größtenteils aus den Bewohnern der Azoren zusammensetz¬
ten, um den Präsidenten Carmona zu begrüßen. In den
Ansprachen dieser portugiesischen Amerikaner kam die
Treue gegenüber Portugal zum Ausdruck.

„Beispielloser Vorfall"
Hole an die ibero-amerikomschen Staate. .

DNB. Berlin, 29. Juli- Die Vertreter des Reiches in
den südamerikanischen Staaten haben im Aufträge der
Reichsregierung mit folgender Note den Regierungen der
ibero-amerikanischen Staaten die Note zur Kenntnis ge¬
bracht, die der deutsche Geschäftsträger in La Paz an die
bolivianische Regierung wegen ihres Vorgehens gegen den
dortigen deutschen Gesandten gerichtet hat:

„Im Aufträge der Neichsregierung habe ich die Ehre,
anbei die Abschrift einer Note zur Kenntnis zu bringen, die
der deutsche Geschäftsträger in La Paz an die bolivianische
Regierung wegen ihres Vorgehens gegen den dortigen deut¬
schen Gesandten gerichtet hat. Die Reichsregierung hält es
für angebracht, die Aufmerksamkeit der Regierung auf den
in der Note geschilderten, im internationalen Verkehr bei¬
spiellosen Vorfall zu lenken."

Buenos Aires. Zwischen Peru und Ecuador ist durch
direkte Verhandlungen ein Abkommen über de» genauen
Zeitpunkt der Einstellung der Feindseligkeitenerreicht
worden. Verhandlungen über die Möglichkeit der Bei¬
legung des Konfliktes finden in Lima statt.

General von Schröder gestorben
Berlin,  29. Juli. Der Militärbefehlshaber in Ser¬

bien und früherer Präsident des Reichsluftschuhbundes,
General Ludwig von Schröder,  ist in Hohenlhnchen, wo
er bon den Folgen eines Mitte Juni in Belgrad erlittene«
FlugzeugunfallsHeilung suchte, Plötzlich an einer Embolie
verstorben.

vestarabien restlos befreit
Der letzte Kessel bei Smolensk vor der Vernichtung — Sowjettrnppe « westlich des Peipns -See eingeschlosse«

Moskau bombardiert

Aus dem Zührerhauptquartier, 2g. Juli. Das Oberkom¬
mando-er Wehrmacht gibt bekannt:

„Rumänische Truppen haben das Mündungsgebiet de»
Dnjestr erreicht. Vessarabien ist damit restlos vom Feinde be-
freit. In der Ukraine schreiten die Operationen fort.

Die im Zuge des Durchbruchs durch die Stalin-Linie in
der Richtung auf Smolensk überrannlen kräslegruppen des
Feindes sind nunmehr im wesentlichen aufgerieben. Der
letzte Kessel ostwärts Smolensk gehl seiner Vernichtung ent¬
gegen. Große Zahlen an Gefangenen und Beute können als
Ergebnis dieser gewaltigen Vernichlungsschlachk ln wenigen
Tagen gemeldet werden.

Westlich des Peipus-Sees sind feindliche Kräfte durch
die mit der Säuberung Estlands beauftragten Verbände
ebenfalls eingeschlossen und stehen vor ihrer Vernichtung.

Stärkere kampffliegerverbände bombardierten in der
letzten Rächt mit guter Wirkung Rüstungswerke. Versor-
gungsbekriebe und Verkehrsanlagen der Stadt Moskau.

Im Kamps gegen England versenkte die Luftwaffe nord-
westlich der Shetland-Inseln ein Handelsschiff von 1006
BRT. Vor der englischen Südostküste erhielt ein großes Han-
delsschiff einen Bombenvokkresfer. Weitere Luftangriffe rich-
keken sich in der vergangenen Nacht gegen Hasenanlagen an
der Nordost- und Sudostküste der Insel. Ein Vorpostenbool
schoß ein britisches Flugzeug ab. . . . .

Kampfhandlungendes Feindes über dem Reichsgebiet
landen weder bei Tage noch bei der Nacht stakt."

Verstärkte Ltmklamrnerring
DNB. Berlin. 29. Juli. Deutsche Truppen drängten am

2S. Juli die im Raum von Smolensk eingeschlossenen sowje¬
tischen Truppenkelle weiter zusammen. An mehreren Stellen
unternahmen die Bolschewisten Ausfallsversuche. Dabei
wurden in einem hartnäckigen Waldgefechl an einer Stelle
zwei sowjetische Bataillone und zwei Batterien vernichtet.
Die Bolschewisten erlitten auch an den anderen Abschnitten
bei ihren verzweifelten Ausfallversuchen blutigste Verluste.

Der Angriff der deutsch-rumänischen und ungarischen
Truppen gegen die Bolschewisten am Südabschnitt der Ost-
front führte trotz schwieriger Wegeverhältnisse am 28. Juli
zu größerem Geländegewinn. Die Bolschewisten versuchten
>n zusammenhanglosen örtlichen Kämpfen sich dem Vorstoß
der deutsch-rumänischen und ungarischen Verbände zu wider-
sehen und das Vordringen der verMideten Truppen auszu-
halten. Der sowjetische widerstand brach unter blutigsten
Verlusten für die Bolschewisten zusammen. Dabei fanden sich
Tausende von bolschewistischen Üeberläufern bei den deutsch-
rumänischen Truppen ein.

Vorstoß an der Gollumsront
Mißglücktes britisches Unternehmen bei Tobruk.

DNB. Berlin, 29. Juli. Deutsche und italienische Auf-
klärungskräfte stießen am 27. Juli an der Sollumfront in
ägyptisches Gebiet vor. Die britischen Sicherungen wichen
einer Berührung mit den Achsentruppen aus und zogen sich
in die südliche Wüste zurück. Es wurden wertvolle Erkun-
dungsergebnifse erzielt?

Ein am 26. Juli von den Briten aus Tobruk  vor-
gefchickter australischer Spähtrupp blieb mit schweren Ver¬
lusten vor den deutsch-italienischen Stellungen liegen. Die
Reste der zersprengten Einheit versuchten sich in ihre Aus¬
gangsstellungen zurückzuziehen. Gutliegendes deutsches Ar-
tilleriLfeuer versperrte ihnen die Flucht durch das Nie¬
mandsland. Erst im Schutze der Dunkelheit gelang es ein¬
zelnen australischen Soldaten unter Zurücklassung ihrer
Waffen in die Festung zurückzukehren.

.Große Brände im Osten Londons"
„Ein dramatisches Vorzeichen für den Herbst und den

kommenden Winter" nennt der Londoner Berichterstatter
der Zeitung„ABC" den deutschen Luftangriff auf London
in der Nacht zum Montag. Das Bombardement sei sehr hef¬
tig gewesen. Bon seinem Fenster aus habe er im Osten
der Stadt den Widerschein von großen Bränden bemerkt,
die den Himmel erleuchteten



Fälscher
Bolivien gehört zu den südamerikamschen Staaten,

die Präsident Rooseoelt  schon seit langem ins Schlepp¬
tau seines deutschfeindlichen Kurses zu ziehen bemüht ist.
Das Deutsche Reich  hatte zu Bolivien die gleichen kor¬
rekten Beziehungen wie zu allen anderen Staaten des Aus-
landes , die sich nicht feindselig gegen uns verhalten . Da er-
hielt vor einigen Tagen der deutle Ge n̂ndte ln 8a Paz,
der Hauptstadt Boliviens , von der bolivianischen Regierung
plötzlich die Aufforderung , das Land sofort zu verlassen , da
er nicht m^ r „persona grata " sei.

Das war ein ganz ungewöhnlicher Vorgang , der eigent¬
lich nur denkbar war , wenn man hätte annehmen können,
daß die bolivianische Regierung ganz schwerwiegendes . Hieb¬
und stichfestes Material gegen den deutschen Gesandten in
Händen habe . Aber der deutsche Gesandte Dr . Wendler er¬
klärte sofort , daß hiervon gar keine Rede sein könne . Worauf
die bolivianische Regierung ihrerseits mit der Erklärung
herausrückte , ihre Maßnahme gründe sich daraus , daß der
bolivianische Militärattache in Berlin , Major Belmonte,
einen Brief an den deutschen Gesandten in La Päz gerich¬
tet habe , einen Brief , aus dem hervorgehe , daß Gesandter
Dr . Wendler sich in die innerpolitischen Angelegenheiten Bo¬
liviens eingemischt habe . Die bolivianische Regierung besitze
diesen kompromittierenden Brief , er sei ihr von einer „frem¬
den Macht " zugeleitet worden . (In dem „Briefe " war von
einem Putsch gegen die derzeitige bolivianische Regierung
die Rede und es war sogar der Zeitpunkt dafür angegeben
und alle Vorbereitungen geschildert .)

Nun war dieser angebliche Brief nach Inhalt und Form
auf den ersten Blick als Fälschung zu erkennen . Merkwürdig,
sehr merkwürdig , daß die bolivianische Regierung trotzdem
nun nicht etwa die Angelegenheit gewissenhaft untersucht
und vor allem dem deutschen Gesandten ihr Material unter¬
breitet und ihm Gelegenheit zu einer Aeußerung gegeben,
sondern daß sie den deutschen Diplomaten , ohne ihn auch nur
zu hören , einfach ausgewiesen hat . Das ist ein beispielloser
Vorgang . und es aereickt der bolivianischen Regierung nicht
zur Ehre , daß sie die erste Regierung war , die einen in al¬
ler Form beglaubigten Diplomaten einzig und allein auf
Grund einer schäbigen Denunziation , die sie nicht einmal zu
untersuchen für nötig befunden hat , des Landes verwiesen
hat . Warum hat sie wohl diese Haltung eingenommen ? Kon¬
kret gesprochen : warum hat sie wohl die Sache , die durch
den Brief , der ihr von einer „fremden Macht " in die Hände
gespielt wurde , aufgerollt worden ist, nicht erst gründlich
untersucht , ehe sie ihre wahrhaft ganz ungewöhnliche Maß¬
nahme traf ? Es gibt auf diese Frage nur die eine Antwort:
die bolivianische Regierung wußte selber stanz genau , daß
der angebliche Brief ihres Militärattaches eine Fäl¬
schung  war . Da sie befürchten mußte , daß diese Fälschung
sich als solche herausstellte , wenn man den Fall untersuchte,
verzichtete sie aus die Untersuchung und beging ohne weite¬
res den unfreundlichen Akt gegen den deutschen Gesandten
und damit gegen das Deutsche Reich , den unfreundlichen
Akt , den ihr Einbläser — eben jene „fremde Macht " , die
den Brief lieferte — von ihr erwartet hatte . Sie hat sich
also zum willigen Werkzeug dieser „fremden Macht " her¬
gegeben.

Aber der weiters Verlauf dieser Aktion wurde für die
bolivianische Regierung und für die „fremde Macht " noch
viel peinlicher . Der bolivianische Militärattache in Berlin,
Major Belmonte , also der Mann , der den Brief an den
deutschen Gesandten in La Paz geschrieben haben sollte , gab
unter Berufung aus sein Offiziersehrenwort eine feierliche
Erklärung ab , in der er sagt : „Meine Regierung hat unge¬
wöhnliche Maßnahmen gegen den Gesandten des Groß¬
deutschen Reiches mit einem Brief begründet , den ich an
Gesandten Wendler in La Paz von Deutschland aus geschrie¬
ben haben soll und der der bolivianischen Regierung , wie sie
veröffentlicht hat , von einer fremden Macht zur Verfügung
gestellt wurde . Dieser angebliche Brief , von dem ich durch
die Veröffentlichung zum ersten Male Kenntnis erhalten
habe , ist von mir niemals geschrieben worden . Ich halte es
im Interesse der Wahrheit und im Interesse der Beziehun¬
gen zwischen dem deutschen und meinem Volke für meine
Pflicht , hier vor den Vertretern der Presse ehrenwörtlich als -
Offizier zu erklären , daß ich weder diesen Brief noch irgend
ein anderes Schreiben oder eine Mitteilung an den deut¬
schen Gesandten Wendler jemals gerichtet habe . Dieser Brief
ist eine Fälschung . Es ist in Bolivien bekannt , daß ich jeder¬
zeit meine heiligste Pflicht darin gesehen habe , den Interes¬
sen meines Vaterlandes zu dienen . Ich weiß , daß ich wegen
dieser meiner Haltung von politischen Kräften und von ' ge¬
heimen Organisationen seit geraumer Zeit verfolgt werde.
Ich bin der Ueberzeugung , daß dies der Grund ist, mir die¬
sen Brief zu unterschieben und mit dieser Fälschung sowohl
meine ehrlichen nationalen Absichten wie gleichzeitig die
deutsche Reichsregierung zu treffen ."

Damit ist also die Fälschung,  die ja von vornherein
offenkundig war , auch noch klipp und klar erwiesen . Erwie¬
sen ist aber auch durch diese Erklärung des Majors Bek¬
rönte , daß die FälscheMes Briefes in Washington
sitzen, daß also die Regierung  d e r U S A sich des an¬
rüchigen Mittels einer Dokumentenfälschung bedient , um
einen südamerikanischen Staat gegen das Großdeutsche Reich
aufzuputschen . Major Belmonte sagt in seiner Erklärung
ausdrücklich , daß er seine heiligste Pflicht darin sehe, den
Interessen seines Vaterlandes zu dienen und daß er wegen
dieser Haltung von „politischen Kräften und von geheimen
Organisationen seit geraumer Zeit verfolgt werde " . Das ist
sehr deutlich : weil er nur den Interessen seines Vaterlandes
dienen wollte , ist dieser bolivianische Offizier von den Krei¬
sen, denen daran liegt . Feindschaft zwischen den südamerika-
nischen Staaten und Deutschland zu säen , gehaßt und ver¬
folgt worden . Und deshalb haben diese Kreise dann den
Brief gefälscht , der einerseits den Major Belmonte bloßstel¬
len und dadurch stürzen und andererseits Bolivien aufdie
Seite der Feinde Deutschlands , also auf die Linie der Roo-
sevelt , Churchill , Stalin ziehen sollte!

Fein ausgeklügelt war der Plan . Aber der . Fülschertrick
war doch zu plump Weil die Wahrheit ja sofort heraus¬
kommen mußte . Und weil daran jedes kleine Kind erkennen
mußte , wer die berühmte .. fremde Macht " war , die mit der
Fälschung gearbeitet hat . Man kann dem Präsidenten
Äoö ' evelt  zu ' einem neuesten Reinfall nur kondolieren.
Wie muß seine politische Moral schon gesunken sein , wenn er
zu einenr solch schäbigen Mittel greisen muß , um andere
Staaten für sich zu gewinnen Alle friedliebenden Völker
aber mögen an dem Fall Belmonte . der ja eigentlich ein
F a I l R o o i e o e l > sit. erkennen , in welcher Gefahr sie sich
befinden : das Weltjudenlum 'und leine Helfershelfer scheuen
vor mchts zurück, vor keinem Schwindel und vor keiner Fäl-
sch" :: a um die nach neutralen Länder für sich zu gewinnen

Südamerikas Unterjochung
Uebelste wirtschaftliche Erpressungsmethoden Roosevelts

DNB . Berlin . 29 . Juli . Seit Mitte 1940 hat Präsident
Rooseoelt im Rahmen seiner gegen Südamerika und dessen
Beziehungen zu Europa gerichteten Kampagne vor allem
dem wirtschaftlichen Bereich besondere Aufmerksamkeit ge¬
schenkt. Nach der Berufung Nelson Rockefellers zum Leiter
einer neu ins Leben gerufenen „Zentralstelle zur Koordi¬
nierung der Handels - und kulturellen Beziehungen zwi¬
schen den amerikanischen Republiken " wurde alsbald in den
tonangebenden Zeitungen und Zeitschriften Neuyorks,
Chicagos und Washingtons ebenso wie durch Reden füh¬
render Leute der Roosevelt -Clique ein gewaltiger wirt¬
schaftlicher Propagandafeldzug entfesselt . Die Presse der
Vereinigten Staaten entdeckte mit erstaunlicher Plötzlich¬
keit , hinter der die höhere Weisung klar erkennbar ist, die
wirtschaftliche Bedeutung Südamerikas und bemühte sich,
ein bis dahin nie in Erscheinung getretenes lebenswichtiges
Interesse der Vereinigten Staaten an der Entwicklung der
wirtschaftlichen Verhältnisse der ibero -amerikanischen Län¬
der zu konstruieren . . ^

Als man in Washington glaubte , den Boden durch
Propaganda und Anleihen genügend vorbereitet zu haben,
ging man vom Frühjahr 1941 an in rascher Folge zu wel-
tergehenden Maßnahmen über . Wir wissen , daß die USA-
Regierung durch ihre diplomatischen Vertreter bereits im
März an südamerikanischs Staaten herantrat , und diesen
eine Beschlagnahme der in ihren Häfen liegenden auslän¬
dischen, vor allem deutschen und italienischen Schiffe
nahelegte . Daraus wird es erklärlich , daß unmittelbar
darauf Anfang April gleichartige Vorgänge in einigen
mittel - und südamerlkanischen Staaten — Mexiko , Costarica,
Venezuela , Ecuador und Peru — zu verzeichnen waren.
Die USA -Regierung hat vonxden ibero -amerikanischen
Staaten , von denen manche überhaupt keine Handelsschisf-
fahrt besaßen und keine Besatzungen für die rechtswidrig
in Besitz genommenen Schiffe hatten , ganz einfach eine

Solidarität des Diebstahls uns Dervrscyens
verlangt . Sie hat damit erreicht , daß mehrere mittel - und
südamerikanische Länder , fast durchweg im Gegenlatz zu
ihrer öffentlichen Meinung , aus der Zwangslage Ihrer
Abhängigkeit heraus , ihre zunächst entschieden ablehnende
Haltung aufgaben und sich im nordamerikanischen In¬
teresse zu bedenklichen rechts - und neutralitätswidrigen
Handlungen verführen ließen , die in der Endauswirkung
gegen die eigenen wirtschaftlichen In-
Ieres >en  der betreffenden Länder gehen müssen , da der
wirtschaftliche Aufschwung und der Wohlstand Ibero-
Amerikas nicht von Nordamerika , sondern ausschließlich
vom Handelsverkehr mit Europa  abhängt.

Im Zuge der in den darauffolgenden Monaten immer
offensichtlicher auf eine Kriegseinmischung in
Europa  abzielenden Politik Roosevelts und einer Einde¬
ichung des gesamten amerikanischen Kontinents in seine
iesbezüglichen Pläne war nach den Schiffsbeschlagnahmen

der Weg zur Forderung eines gesamtamerikani¬
schen Ausfuhrkontrollsystems,  das alle irgend¬
wie kriegswichtigen Rohstoffe von den Dreimächtestaaten
fernhalten sollte , nicht mehr allzu weit . Die Vereinigten
Staaten selbst hatten durch ihr Ausfuhrkontrollgesetz vom 2.
Juli 1940 , das später mehrfach erweitert und ausgedehnt
wurde , die Grundlage geschaffen . Vom März 1941 an ver¬
handelte dann die USA -Regierung durch ihre diplomati¬
schen Vertretungen und indirekt durch ihre Großfirmen mit
den Regierungen der ibero -amerikanischen Länder und for¬
derte von diesen immer kategorischer die Einführung gleich¬
artiger

Aussuhrkontrollmatznahmen.
Die Tatsache , daß heute unter den durch den Krieg in Eu¬
ropa geschaffenen Verhältnissen die Vereinigten Staaten

der wichtigste Käufer südamerikanischer Ausfuhrgüter uns
gleichzeitig der wichtigste Lieferant des notwendigen Ein¬
fuhrbedarfs wurden , ist dabei rücksichtslos zu den ü b e lsten
Erpressungen  ausgenutzt worden . Nur aus dieser Tat¬
sache und den aus ihr möglich gewordenen halsabschneideri-
schen Drohungen der Vereinigten Staaten ist es erklärlich,
daß eine ganze Reihe ibero -amerikanischer Länder — Peru,
Guatemala . Brasilien , Chile , Columbien , Ecuador , Costa¬
rica . El Salvador , Mexiko und Bolivien — den amerikani¬
schen Forderungen nachgoben , und eine Ausfuhrkontrolle für
kriegswichtige Rohstoffe einführten . Es ist bezeichnend , daß
die Vereinigten Staaten im Zusammenhang damit von den
südamerlkanischen Ländern sogar eine Sperrung  der in
ihren Ländern befindlichen Guthaben der Achsen-
Mächte  verlangten , in dieser noch weitergehenden Forde¬
rung allerdings bis setzt ohne Erfolg blieben . Allen diesen
Erfolgen in der wirtschaftlichen Unterjochung Südafrikas
wurde mit der

Einführung der Schwarzen Listen

durch die Proklamation vom 17. Juli 1941 die Krone auf¬
gesetzt. Da sich unter den über 1800 Personen und Firmen,
die auf der ckmerikanischen Schwarzen Liste verzeichnet sind,
nicht nur Firmen deutscher und italienischer Staatsange¬
höriger befinden , sondern auch solche südamerikanischer
Staatsangehöriger die mit Unternehmen der Achsenmächte in
Geschäftsbeziehungen stehen , stellen diese Maßnahmen der
Vereinigten Staaten das bisher anmaßendste Eingreifen in
die Handelsbeziehungen der südamerikanischen Länder und
deren innere Verhältnisse dar - Unter unerhörtem Druck haben
die Vereinigten Staaten auch in diesem Fall wieder eine
Reihe ibero -amerikanischer Regierungen zu einer Duldung
und Unterstützung dieser völlig rechtswidrigen Maßnahmen
gezwungen und sie damit geradezu zu Provinzen unter
Washingtoner Jurisdiktion erniedrigt . Für diese skrupello¬
sen Methoden Roosevelts ist es kennzeichnend , daß man in
den Vereinigten Staaten heute offen zugibi , daß zur Auf¬
stellung der Schwarzen Listen etwa SOOO ibero -amsrikanische
Firmen vom Büro Rockefellers überwacht wurden und daß
dabei das USA -Hcmdelsdepartement und das Staatsdepar¬
tement sowie Außenhandelsvereinigungen und etwa 17 OOO
amerikanische Firmen Beihilfe leisteten . Damit wird eine
gegen Südamerika durchgeführte

Handeisspionage größten Ausmaßes
zugegeben . Dieses Bild yankee -imperialistischer wirtschaftli¬
cher Unterjochungspolitik wird noch durch das Vorgehen der
nordamerikanischen Diplomatie  in Südamerika abge¬
rundet , die in verschiedenen Staaten bereits am ' lich Maß¬
nahmen der Regierungen gegen die auf der US -amerikani¬
schen Schwarzen Liste stehenden Firmen ihrer Länder for¬
derte , ferner das Verlangen auf Entlassung deutscher An
gestellter in den Firmen , die Herausnahme der Kinder süd¬
amerikanischer Staatsangehöriger aus deutschen Schüler
und die Aufgabe des Verkehrs südamerikanischer Staats¬
bürger mit Deutschen stellte . *

Eindeutig ergibt sich, daß Roosevelt planmäßig eure
völlige Unterjochung Südamerikas und d'.e absolute wirt¬
schaftliche Oberhoheit der Vereinigten Staaten mit einer
zwangsläufig sich daraus ergebenden politischen und kul¬
turellen Vorherrschaft erstrebt . Es liegt ganz im Rahmen
dieser Politik , wenn nordamerikanische Staatsmänner be¬
reits mehrmals zur endgültigen wirtschaftlichen Einver¬
leibung die Bildung einer gesamkamerikanifchen Zoll¬
union forderten , ein Verlangen , das bereits Januar 1641
Marineminister Knox stellte . Südamerika soll wirtschaft¬
lich völlig und ohne jedem Vorbehalt an die Vereinigten
Staaten gekettet werden , um Roosevelt aus diese Weise
unbehinderte Verwirklichung seines beabsichtigten Vor¬
stoßes gegen Europa zu ermöglichen.

FranzWch-japanWeS Protokoll
^ Die gemeinsame Verteidigung Jndochinas

Vichy , 26. Juli . Zwischen der französischen und der ja¬
panischen Regierung wurde , wie amtlich mitgekeilt wurde,
am Dienstag m Vichy ein Protokoll über die französisch-
japanische Zusammenarbeit zur gemeinsamen Verteidigung
Aranzösisch -Jndochinag abgeschlossen und vom stellvertre¬
tenden Ministerpräsidenten Admiral Darlan und dem ja.
panischen Botschafter Kalo unterzeichnet.

Das Protokoll sieht folgende drei Punkte vor : 1. Die
beiden Regierungen verpflichten sich, zur gemeinsamen Ver¬
teidigung Französisch -Indochinas militärisch zusammenzu¬
arbeiten : 2. Die im Hinblick auf diese Zusammenarbeit zu
ergreifenden Maßnahmen werden Gegenstand besonderer
Abmachungen ; 3. Die vorerwähnten Dispositionen bleiben
nur so lange in Kraft,  als die Umstände , die den
Grund für ihre Annahme bilden , vorliegen . Das Proto¬
koll tritt mit der Unterzeichnung in Kraft.

In einer früheren Bekanntgabe war bereits mitgeteilt
worden , daß auf Grund der gegenwärtigen Lage im Fer¬
nen Osten ein grundsätzliches Einvernehmen zwischen der
französischen und der japanischen Regierung im Hinblick aus
die Sicherung der gemeinsamen Verteidigung der Indo¬
chinesischen Union erzielt wurde . Das Dienstag Unterzeich¬
nete Protokoll bildet die politische Grundlage der zu die¬
sem Zweck zu ergreifenden technischen Maßnahmen.

Feindselige Haltung Batavias
Riederländisch -Indien -ln der Front gegen Japan

- Tokio . 29 . Juli . Die feindselige Haltung Niederlän -disch-
Jndiens gegenüber Japan schon während der seinerzeiti¬
gen Wirtschaftsoerhandlungen sei. wie „Asahi Schimbnn"
feststellt , durch die jetzige Einfrieruna der japanischen Gut¬
haben und die Kündigung des Zahlungsabkommens ein¬
deutig demonstriert worden . Das Vorgehen Niederlän-
disch-Indiens verdiene umso größere Beachtung , als es im
Rahmen der gegen Japan gerichteten wirtschaftlichen und
militärischen Einkreisung gesehen werden müsse.

Riederländisch -Jndien müsse sich, nachdem es wirt¬
schaftliche Probleme zu politischen gemacht habe und nur
noch nach der englisch -nordamerikanischen Flöte tanze , über
die Folgen dieser Haltung im klaren sein.

Und sie für ihre Dunklen uno oervrecyerüchen Pläne zu miß¬
brauchen . Roosevelts Entlarvung als Dokumentenfälscher
muß für die Welt , die noch nicht judenhörig ist, eine ernste
und eindringliche Warnung sein.

Bereits 40 000 Japaner gelandet
Die Ausschiffung japanischer Truppen in Süd -Jndo-

china macht schnelle Fortschritte . Nach in Hanoi vorliegen¬
den Meldungen sind bisher 40 MO Mann gelandet.

Auch neuseeländische Maßnahmen gegen Japan.
Wie Reuter aus der neuseeländischen Hauptstadt Wel¬

lington meldet , hat der stellvertretende Premierminister
Nash bekanntgegeben , daß die neuseeländische Regierung
gegen Japan eine ähnliche Aktion durchführe , wie sie durch
Großbritannien und die Vereinigten Staaten in vollem Ein¬
verständnis mit Neuseeland bereits erfolgt sei. Die neusee¬
ländische Regierung hat Japan mitgeteilt , daß der japa¬
nisch-neuseeländische Handelsvertrag von 1919 mit den Zu¬
sätzen 1928 nach Ablauf der vorgesehenen dreimonatigen
Kündigungsfrist seine Wirksamkeit verlieren werde.

Auch Ricderländisch -Zndien im Schlepptau Roosevelts.
Nach einer Domei -Meldung hat die niederländisch -indi¬

sche Regierung einseitig das Petroleumabkommen mit Ja¬
pan aufgehoben.

„Haßpoliük der LLGA"
Die Zeitung „Mijako Schimbun " stellt fest, daß die

USA seit dem Beginn des Chinakonfliktes planmäßig die
Abdrosselung des japanischen Aufstieges versucht , aber
niemals ihre wahren Absichten haben erkennen lassen .-
Nichts wäre gefährlicher als die Illusion , daß noch eine
Verständigung mit der USA möglich wäre . Auch heute
noch versuchten die Washingtoner Kreise zu bluffen , um
Zeit für die Vervollständigung der Einkreisung zu gewin¬
nen . Es müsse klar erkannt werden , daß die USA gegen¬
über Japan eE Haßpolitik verfolgen und sich zum letzten
Schlag rüsten . Die hinterlistige Art der USA -Politik sei
gefährlicher als ein offener Krieg , den man in Washington
vorläufig noch vermeiden wolle , um sich sür die letzte Aus¬
einandersetzung zu rüsten.

Das japanische Wirtschaftsblatt „Tschungai Schogio
Schimpo " spricht von der Unverfrorenheit Englands und
der USA , dis eine Besetzung Syriens und Islands als
Maßnahme zur „Sicherung des Friedens " kennzeichneten,
während sie gleichzeitig das Indochina -Abkommen als
einen Gewaltakt hinstellen möchten . Das werde Japan nicht
hindern , trotz der Schwierigkeiten seinen Weg zu gehen.
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GeÜenktage
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1863 Der amerikanische Großindustrielle Henry Ford bei
Beaborn geboren.

1877 Niederlage der Russen durch die Türken bei Plewna.
1898 Fürst Otto von Bismarck in Friedrichsruh gestorben.
1914 Mobilmachung in Rußland.
1918 Generalfeldmarschall Hermann von Eichhorn in Kiew

ermordet.
Ein Blumenstrauß

In allen Farbenabstufungen, vom lichten Weiß über
Rosa bis zum unergründlichen Dunkelrat, leuchten uns die
Blumen allerorts entgegen. Und wer hätte nicht das Verlan¬
gen, nun auch sein Heim mit herrlichen Blumen zu schmücken.
Gerade den Sommerblumen tut es keinen Schaden, eifrig ab¬
geschnitten zu werden. Im Gegenteil, sie verlangen sozusagen
danach, um desto reicher blühen zu können. Will man nun
wirklich Genuß von Schnittblumsnhaben, dann sollte man
nicht jede Blume wahllos abpflücken. Man achte darauf, daß
sie mit langen Stielen versehen sind. Zweckmäßig ist es auch,
kurzstislige und langstielige Blumen nicht zusammen in eine
Vase zu stellen. Im allgemeinen sind Blumensträuße von
nur einer Blumsnart die schönsten, da sie sich ohne Mühe
geschmackvoll ordnen lassen. Bei gemischten Sträußen gehört
schon mehr als eine geschickte Hand dazu, da das Abstimmen
der verschiedenen Blüten nach Form und Farbe einige Erfah¬
rung und ein feines Fingerspitzengefühl erfordert.

Hat man so einen genügend großen Strauß gepflückt, so
wickelt man ihn in angrfeuchtetss Zeitungspapier ziemlich fest
ein. Zu Hause müssen die Blumen sofort ihrer Hülle ent¬
ledigt und locker in eine größere Schüssel gestellt werden. Erst
wenn sie sich ausreichend erholt haben, bringt man sie in die
Vase, deren Wasser man eine Prise Salz zugibt. Hauptbedin-
gung ist, das Wasser abends und morgens zu erneuern und
täglich dis Stiele ein wenig, -möglichst schräg, anzuschneiden,
damit sie recht lange fähig sind, ihre Nahrung aufzusaugsn.
Bei Vasen aus Ton oder Vorzellan begnügen sich unsere Blu¬
men schon mit einem täglichen Wasserwechsel. Zum Aufstellen
in Vasen eignen sichu. a. auch Seidrnmohn, die wohlrie¬
chende Wicke und dis Reseda sowie das Schleierkraut. Sehr
ansvrechend wirkt natürlich ein Strauß Rosen, während blauer
Rittersoorn in den gokdhellen Taglilien sein Gegenstück findet.
Dazwischen vielleicht Nankrosen, Lupinen und tiefviolette Gra¬
men. Beim Rosenyflücken sollte man für fede Blume nicht
mehr als zwei Blätter mit fortnehmen, sodaß den auf diese
Weise entfernten Rosen bald wieder mehr neue Nachkommen.

— Krankengeld im Arlaub. Das Reichsversicherungs¬
amt hat zur Frage des Krankengeldes während eines bezahl¬
ten Urlaubs Stellung genommen. Der Anspruch auf Kran¬
kengeld ruht, soweit der Versicherte.während der Krankheit
Arbeitsentgelt erhält. Dabei kommt es nicht entscheidend
darauf an, ob das Arbeitsentgelt gerade mit Rücksicht auf
die Krankheit weitergezahlt wird. Erkrankt der Versicherte
während eines bezahlten Urlaubs arbeitsunfähig, so liegt dem¬
nach für die Dauer des Weiterbezugs des Arbeitsentgelts
die Tatsache vor, daß der Versicherte während der Krankheit
Arbeitsentgelt erhält." Das Reichsversicherungsamt geht davon
aus, daß der Urlaubslohn echtes Entgelt'ist und nur die
Urlaubsabgeltung nicht zu Entgelt rechnet.

— Gekühlter Tee als Erfrischung. Zu den Erfrischungs¬
getränken gehören nicht nur Fruchtsäfte aller Art, die man
mit Wasser, Selters, Buttermilch usw. mischen kann, sondern
auch, was weniger bekannt ist, gekühlter Tee, den man aus
Apfelschalen oder Hausteepflanzen zubereiten kann. Wer die
im Handel erhältlichen fertigen Mischungen nicht verwenden
will, kann recht gut nach eigenem Geschmack eine ihm zu¬
sagende Mischung selbst Herstellen. Die Auswahl ist tatsäch¬
lich so reichhaltig, daß nach einigen Versuchen eigentlich für
jeden Geschmack das Nichtige herauszufinden ist. In Betracht
kommenu. a. die Blätter von Brombeeren, Erdbeeren, schwar¬
zen Johannisbeeren. Kirschen, Linden usw. Recht wohlschmek-
kend ist, um nur ein Beifpiel unter viele» zu nennen, eine
Mischung aus je 40 Teilen Brombeer- und schwarze« Iohan-
nisbesrblättern und 20 Teilen Kirschblättern. Uebriqens sollte
man nicht stets die gleiche Mischung genieße«, sondern von
Zeit zu Zeit eine neue Zusammenstellung ausvrobieren.
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Id. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Ja, natürlich bin ich gesund, Albert." Sie freute sich, daß

er sich sorgte um sie. Und fand Vertrauen zu ihm. „Nur das
Herz—weißt du, es ist ja nicht so schlimm— aber manchmal
macht es mir doch sehr zu schaffen."

Das interessierte den Sohn und er ließ sich ganz genau
erklären, wie sich diese Beschwerden äußerten. Dann gab er
ihr Rat, soweit ihm die Kenntnisse dazu gegeben waren.

„Heinrich sollte halt bald heiraten", meinte er dann. „Dann
hättest du Hilfe im Haus."

Sie nickte und legte noch ein neues Hemd!r den Koffer
obenauf.

„Man kennt sich ja nicht aus mit ihm, weißt es ja, er war
immer schon verschlossen. Manchmal scheint cs mir, als hätte
er sein Herz an jemanden gehängt. Er ist auch abends oft
fort. Aber er spricht sich nicht aus darüber."
' „Na ja, cs wird schon alles recht werden, Mutter", tröstete
Albert in seiner leichtfertigen Art.

Ein wenig später verließ er das Haus. Der Abend leuchtete
in allen Fachen und es lockte direkt, noch ein wenig hinaüs-
zuwandcrn über die Wiesen. In der Werkstücke surrte noch die
Kreissäge und Albert sah, als er durch das Fenster einen Blick
hincinwarf, den Vater an der Hobelbank stehen. So wie er da¬
stand, so hatte er ihn immer im Gedächtnis. Merkwürdig,
wenn er an ihn dachte, dann konnte er sich ihn nicht anders
vorstellen, als mit dem grünen Schurz vor der Hobelbank.
Neben ihm arbeiteten die beiden Gesellen und Heinrich stand
an der Kreissäge, §ie Ärmel aufgckrempelt, den Bleistift hinter
dein rechten Ohr. Ganz vertieft war er in seine Arbeit und er
ahnte nicht, daß der Bruder ihn eine ganze Weile durch das
^mster beobacbtctc.

Fritz Hofmann verabschiedet sich. Der heutige Tag mag
den langjährigen Besuchern des Kurtheaters Wildbad Anlaß
sein, von einem langjährigen Mitglied der Heilbronner Bühne
Abschied zn nehmen. Wie oft hat in den zehn Jahren seiner
Wildbadcr und Heilbronner Bühnentätigkeit unser Fritz
Hofmann  in ernsten und heiteren Rollen nicht nur dem
wechselnden Publikum der Kurgäste sondern vor allem der
Wildbader Einwohnerschaft, namentlich in Len zwei Kriegs-
jahrcitz nicht nur Ergötzung und Unterhaltung, sondern auch
in ernsten Schauspielen tief innerliche Erlebnisse geboten. Am
heutigen Mittwoch verabschiedet er sich in dr Rolle des Geis-
linger Bauer der Operette „Monika" von uns . Wir verlieren
diesen Künstler sehr ungern. Er folgt einem Ruf an das
Stadttheater Oberhausen. Wir wünschen ihm alles Gute und
viel Glück und einen Aufstieg für die Zukunft. G. R.

Erweiterung des NSV-Kindergartens. Die vergangenen
Jahre haben gezeigt, daß der NSV -Kindergarten zu klein ist.
In verständnisvoller Zusammenarbeit mit der NSV -Kreis-
amtsleitnng Ealw konnte die Gemeindeverwaltung am ver¬
gangenen Montag einen Hilfskindergarten im Saal des Gast¬
hauses zum „Waldhorn" hier eröffnen. Beide Kindergärten
ermöglichen nun die Aufnahme weiterer Kinder. Die niedliche
Ausstattung und die fachliche Betreuung beider Kindergärten
garantieren den Eltern die beste Obhut ihrer Kinder.

Engelsbrand, 30. Juli. Die Gemeinde hat mit einem
Kostenaufwande von 3200 RM . von der Magirus -Feuerlösch-
gerätefabrik in Ulm eine Motorfeuerspritze beschafft. Bei
einem Generalappell der Feuerwehr wurden derem sämtliche
Mitglieder mit der Bedienung des neuen Löschgerätesbe¬
kannt gemacht. Der Kommandant der Feuerwehr Hermann
Burg Hardt  dankte zum Schluß der Hebung der Gemeinde¬
verwaltung für die Anschaffung der Motorspritze und dem
Vertreter der Lieferfirma für die gegebenen eingehenden Er¬
läuterungen. Möge das neue Gerät die Schlagkraft der
Feuerwehr erhöhen und der Allgemeinheit bei Brandfällen
zum Segen gereichen.

Äus Pforzheim
Von der Kriminalpolizei festgcnommen

wurde ein lange gesuchter Einbrecher, der hier einen Dieb¬
stahlsversuch unternommen hatte. Es handelt sich um einen
alten Zuchthäusler, dem nun die Sicherungsverwahrung,
droht. — In das Gerichtsgefängniseingeliefert wurden ferner
drei junge Leute, die aus Saarbrücken zugereist waren. Sie
deckten nachts die Ziegel einer Blockhütte ab und gelangten
auf diese Weise in das Innere des Gebäudes. Weiterhin wer¬
den hnen Gartenhaus -Einbrüche zur Last gelegt. In der
Hauptsache scheinen sie es auf Lebensmittel abgesehen zu
haben. -

Die IM sammeln Beeren
Die IM müssen zum Beerensammeln antreten. Bei der

reichen Himbeerenernte durften sie ihre Arbeit belohnt sehen.
Die Ernte wird selbstverständlich der Kriegswirtschaft zuge¬
führt. Es ist erfreulich, daß die IM auch ihre Sommerferien
im Dienste der deutschen Versorgungswirtschaft ausnutzen.

Wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen
wurde eine verheiratete Frau von der Pforzheimer Straf¬
kammer mit 10 Monaten Gefängnis bestraft.

Einstellung von Hausgehilfinnen
Neuregelung ab 15. Angust

Bisher war zur Einstellung von Arbeitskräften in Haus¬
haltungen mit Kindern unter 14 Jahren eine Zustimmung

Albert schleuderte durch das Städtchen, lachte allen Mädchen
fröhlich ins Gesicht und zog vor der Frau Amtsrichter höflich
seine Mütze. Er spürte wohl, daß ihm die Mädchen heimlich
nachsahen aber, er pfiff sich eins, denn seines Erachtens
lohnte es sich wegen der drei Tage nicht mehr, eine Dumm¬
heit zu machen.

Der Abend ging in ein purpurnes Sonnenglühen über.
Weit draußen auf der Wiese blieb Albert stehen und sah zurück
auf das Städtchen. Ganz eigentümlich war ihm zu Mute, als
er cs so still im Abendfri'eden liegen sah. Er war doch nicht
ganz so leichtfertig, wie er sich immer gab. Nein, in seinem
Innern war ein guter Kern und sein Herz war für alles
Schöne und Große empfänglich.

Am Ufer der Lauter ging er entlang, brockte da und dort
ein Blümlcin ab und steckte es an seine Mütze. Dann kam
er an den Wald. Ein Baumspecht hämmerte hell in den tiefen
Gründen des Waldes. Albert blickte auf und da sah er ein
Mädchen am Waldrand stehn. Grad wie wenn es der Herrgott
für ihn hingestellt hätte. Gerade in dem Augenblick sah er sie,
als sich seine Gedanken schon wieder dem Kommenden, dem
Frohen und Freudvollen, das in wenigen Tagen wieder be¬
ginnen würde, zugcwandt hatten.

Lr kannte das Mädchen nicht gleich auf den ersten Blick
und wußte nichts davon, daß sie jeden dritten Abend hier stand,
der Nacht zusah und auf die Liebe wartete.

Albert schob die Mütze aus der Stirne. Widerspenstig flog
ihm eine blonde Locke hervor und stand unter der Mütze wie
ein Horn. Dann sieht er das Mädchen ein wenig schärfer an
und lächelte.

„Ach guck mal da? Bist du nicht die Irene?"
Es war, als sähe Irene zum erstenmal einen Menschen,

so erstaunt sah sie ihn an. Gar nicht mehr wegschaucn konnte
sic. Es war, als seien die dunklen Augen des Studenten ein
Magnet, der sie einfach nicht mchr loslicß.

„Natürlich bist du Irene", sagte Albert und streckte ihr
die Hand hin. „Na das ist aber nett, daß ich dich noch treffe.
War schon einmal bei euch und wollte dich besuchen. Aber du
warst nicht daheim."

»
»»»«
»
»
«
»

Vvrillunilslungrrvilvn I

Heute adenck von 21.08 blonäsukgang 13.04
dis morgen krüli 5.56 iKonäunterssns —

r»
»
»»»«
«

des Arbeitsamtes nicht erforderlich. Da diese Regelung der
Lage des Arbeitseinsatzes nicht mehr gerecht ist, hat der
Reichsarbeitsministerangeordnet, daß vom 15. August 1941 ab
die Zustimmung des Arbeitsamtes zur Einstellung von Ar¬
beitskräften in Haushaltungen mit Kindern unter 14 Jahren
nur dann entbehrlich ist, wenn noch keine Hausgehilfin vor¬
handen ist. In Haushaltungen, die bereits mehrere Arbeits¬
kräfte nebeneinander eingestellt haben, soll der Bedarf nach¬
träglich überprüft werden. Haushaltungen, die am 15. August
1941 mehr als eine hauswirtschaftlicheArbeitskraft beschäf¬
tigen, müssen dies ihrem Arbeitsamt bis zum 1. September
1941 anzeigen. Für Hausgehilfinnen und Hausangestrllte, die
nach dem Ergebnis der Prüfung entbehrlich sind, kann das
Arbeitsamt das Arbeitsverhältnis durch schriftlichen Boscheid
an Len Haushaltungsvorstand lösen. Wer vom 15. August 1941
ab ohne Zustimmung des Arbeitsamtes eine zweite oder wei¬
tere Arbeitskraft neben einer -schon vorhandenen Hausge¬
hilfin oder Hausangestellten in Haushaltungen mit Kindern
unter 14 Jahren einstellt, wer die rechtzeitige Anzeige über
die Beschäftigung mehrerer Kräfte unterläßt und wer eine
überzählige Arbeitskraft nach Lösung des Arbeitsverhältnisses
durch Las Arbeitsamt weiter beschäftigt, kann mit Gefängnis
oder Geldstrafe bestraft werden.

Anordnungen der Jagdbehörden brachten!
Eins amtliche Bekanntmachung der JagdbehörNn richtet

sich mit folgender Mahnung an die Jäger: Cs ist wiederholt
vorgekommen, daß Iagdpächter und sonstige Jäger sich
darauf berufen haben, Vorschriften über Aenderungen der
Schonzeiten und sonstige wichtige Anordnungen der Jagd-
Lehörden seien ihnen nicht bekannt geworden und sie hätten
sich darauf verlassen, daß die bisher gültigen Bestimmungen
noch rechtskräftig seien. Hierzu muß ausdrücklich festgestellt
werden, daß jeder Jagdscheininhaber verpflichtet ist, von sich
aus die amtlichen Bekanntmachungen der Iagdbehörden, die
laufend in den Iagdzeitschriften veröffentlicht sind, zu lesen
und Unkenntnis der ergangenen Bestimmungen daher nicht
vor Strafe schützt.

— Lebensmittelkarten sind Vermögenswerte. Wenn auch
durch die allgemeinen Vorschriften über die Bewirtschaftung
der verschiedenen Lebensmittel eindeutig klargestellt ist, wie
Lebensmittelkarten im Verkehr zu behandeln sind, so ist doch
ein Reichsgerichtsurieil von Interesse, das klarstellt, daß die
Lebensmittelkarte einen Vermögenswert darstellt, d. h. eine«
Wert hat, der den Stoff- oder Eigenwert der Karte an sich
übersteigt. Das Urteil wurde gefällt gegen einen Lehrling,
der einem Bäckermeister Brotkarten entwendet harte. Was
hier für die' Brotkarte gesagt wurde, gilt selbstverständlich
für alle Lebensmittelkarten.
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, Mit einer warmen, melodischen Stimme sprach er und Irene
horchte auf den Klang dieser schönen Stimme und merkte gar
nicht, daß ihre Hand noch immer in der seinen lag.

„Kommst du mit?" fragte er und wies mit dem Kopf die
Richtung auf den Weg, der in den Wald mündete.

Fast sah es aus, als würde Irene zaudern, aber dann folgte
sie ihm wortlos und erschrak gar nicht so sehr, als er den
Arm um ihre Schultern legte.

„Donnerwetter, du bist hübsch geworden, Irene", sagte er
nach einer Weile.

Ein leises Lächeln, ihre Augen leuchteten auf, als blühten'
Blumen darin.

„Willst du mir schmeicheln, Albert?"
„Liegt mir vollständig fern, Irene. Aber tatsächlich, du hast

dich stramm zusammengewachsen. Warst immer so ein kleines
Ding, aber ein guter Kamerad, den man zu allen Streichen
brauchen konnte. Manchmal habe ich an dich gedacht."

„Wirklich?"
„Tatsächlich. Weißt du, an die Kinderzeit denkt inan doch

immer gerne zurück."
„Du bist aber einmal an mir vorbeigegangen und hast mich

gar nicht gekannt. Vor drei Jahren war das."
„Sollte das möglich sein? Jedenfalls geschah cS nicht

mit Absicht."
Albertö Art war leichter als Heinrichs Art. Zandern kannte

er nicht, und so nahm er Irene nach kurzer Zeit schon in die
Arme und an sein Herz. Aber als er sic küssen wollte, schob
sic ihn von sich weg.

„Na na", sagte er verwundert. „Wer wird denn gleich so
sein? Schenk mir doch einen Kuß. Wette, daß cs das Schick¬
sal so gewollt hat, daß wir uns noch treffen."

Irene hätte da nun eine ganze Menge zu sagen und auf- '
zuklärci, gehabt, damit der Student nicht annehmc, daß sie
nur am Waldrand gestanden war, um auf ihn zn ivartcn,
daß er sie in die Anne nähme, um hernach etwas zu lachen
zu haben. Vielleicht wäre cs jetzt ihre Pflicht gewesen, ihm zu
sagen, daß sic auf seinen Bruder gewartet habe und daß sie
mit ihm soviel wie versprochen sei. Merkwürdigerweise brachte
sie aber keinen Ton von dein hervor. (Fortsetzung fela' , '



Mus Württemberg
— Stuttgart , 29. April.

Grobe Kaninchen-, Jungtier- und Lehrschau. Am 2. und
3. August 1941 Mt die „KrrissachgruppLfür Kaninchenzüch¬
ter Stuttgart" in, Zusammenwirken mit dem Städtischen
Tieramt auf dem Killesberg in den TropenausMungshal-
len ihre diesjährige Sonderschau ah. Neben 599 bis 600
Tieren, unter denen alle in Deutschland vorkommenden Ras¬
sen vertreten sind, wird auch ein« grohangelegte Werbe- und-
Lehrschau gezeigt. Die Produktionsabteilung zeigt den gan¬
zen Werdegang, vom rohen Kaninchenfell bzw. Wolle bis zum
fertigen Filzhut oder Pelzmantel, sowie sehr viele interessante
Artikel, die durch die Chemie hergestellt werden. Das Ganze
soll die Wichtigkeit und Schönheit der Kaninchenzucht ver¬
körpern, dem Besucher einen Einblick in die grotze Arbeit der
Züchter geben und nach Möglichkeit ne»e Interessenten und
Zu AsreunVs werben.

Die grobe Rassehunde-Aurstellung. Die bevorstehende
grotze Siegerausstellungdes Reichsverbandes für Hunde¬
wesen in Stuttgart am 39. und 31. August übertrifft alle

»seitherigen MssehundeausstellungSn, ja selbst die Weltaus¬
stellung von 1935, ganz gewaltig an Ehren- und Barpreisen.

haben der Führer und der Reichsjägermeister, dis zu¬
ständigen Rsichsminister, das Oberkommando des Heeres,
der Gauleiter von Württemberg, sowie die württembergischsn
und badischen Minister ihr Interesse für das Unternehmen
durch Bereitstellung namhafter Preise bekundet. Die Stadt
Stuttgart unterstützt die Ausstellung in jeder nur möglichen
Weile.

— Heilbronn. (Sturz vom Motorrad .) In der
Erohgartacher Stratze bei der Zochflutbrücke stürzte ein 38-
jähriqer Mann vom Rücksitz eines Kraftrades. Dabei zog er
sich Mwere Kopfverletzungen zu, sodatz ex ins Krankenhaus
verbracht werben mutzte.

— Heilbcon». (Festnahme eines Verbrechers .)
In der hiesigen Gegend war in den letzten Tagen ein Ver¬
brecher am Werk, der im Verdacht stand, eine Reihe noch
nicht aufgeklärter Eigsntumsvergehen verübt zu haben. Nun
wurde in der Frirdensstratze ein verdächtiger Mann von der
Kriminalpolizei geprüft. Wiederholt versuchte der Unbekannte,
sich der Festnahme zu entziehen, wurde aber schlietzlich doch
nach stundenlanger Absperrung eines Häuserblocks dingfest ge¬
macht. Es handelt sich um den 25jährigen Eugen Blau aus
Schwäb.-Hall, der sich tatsächlich als der Gesuchte heraus¬
stellte und aus einer Strafanstalt ausgebrochen war, wo er
eine langjährige Zuchthausstrafe zu »erblühen hatte.

— Schrambcrg. (Drei goldene Arbeitsjubi-
läen .) Bei der Gebrüder Junghans AG. können in diesen
Tagen Generaldirektor Paul Landrnberger und die Werks¬
angehörigen August Sieber und Karl Schwerer ihr 59-
jähriges Arbeitsjubiläum begehen. Generaldirektor Landen-
berger, der 1891 als Lehrling in die Hamburg-Amerikanische
Uhrenfabrik eintrat, wurde 1999 Prokurist, 15 Jahre spä¬
ter Vorstandsmitglied und 1921 Generaldirektor der Firma.
Sein Streben nach dem Zusammenschluh der konkurrierenden
Uhrenfabriken führte im Jahre 1939 zur Fusion der Ham-
burg-Amerikanischen Uhrenfabrik und der Vereinigten Frei¬
burger Uhrenfabriken mit der Eebr. Junghans AE. unter
der Gesamtvorstandschaft Landenbergers. Auch in zahlrei¬
chen Ehrenämtern fowie um die Entwicklung der Stadt
Schramberg hat sich der Jubilar grotze Verdienste erworben.
Von den beiden andern Jubilaren steht Karl Scheerer im 63.,
August Sieber im 74. Lebensjahre. Trotz ihres hohen Alters
sind sie entschlossen, ihre bewährte Arbeitskraft gerade jetzt
im Kriege auch weiterhin ihrem Werk und der heimischen
Wirtschaft zur Verfügung zu stellen.

— Nürtingen. (Hohes Alter .) Am 23. Juli voll¬
endet die älteste Einwohnerin Nürtingens, Mathilde Wal¬
ter, bei noch befriedigender Gesundheit ihr 98. Lebensjahr.

— Laupheim. (Ins Schaufenster gefahren .)
Ein polnischer Landarbeiter fuhr mit beladenem Wagen und
einer angehängten Mähmaschine eine abschüssige Stratze hin¬
unter, ohne zu bremsen. Die Pferde kamen mit dem Wagen
in Schutz und rasten über den Gehsteig in das Fenster des
Gebäudes der Stadtpflege. Die Pferde trugen Schnittverlet¬
zungen am Kopf da« n. Die Deichsel des Wagens wurde
zertrümmert, die angehängte Mähmaschine schwer demoliert,
sodatz durch den Leichtsinn des Fahrers dem Bauern ein
' irrerer Schade» entstanden ist.

— Suimingrn, Kr. Viberach. (Scheuende Pferde .)
Bei Feldarbeiten scheuten die Pferde, die von einem polnischen
Arbeiter geführt wurden. Der Mann hatte das Leitseil an¬
scheinend zu fest um seine Hand gebunden, sodatz er nicht los¬
kommen konnte. Er wurde eine Strecke geschleift und erlitt
schwere Knochenbrucheund sonstige Verletzungen, die seine
Ueberführung in ein Ulmer Krankenhaus notwendig machten.

— Leuturchi. A. (Soldat als Lebe Nsretter .)
Ein des Schwimmens unkundiger junger Mann wagte sich in
den nahen Aigensee hinaus und ging plötzlich unter. Der
ebenfalls im See badende Soldat Sinz aus Gebrazhofen be¬
merkte den Vorgang, und es gelang ihm, den bereits Bewutzt-
lose-, an Land zu bringen und vom Tode des Ertrinkens zu
reiten.

Es gibt wieder vier Eier.
Auf den vom 23. Juli bis 24.' August 1941 gültigen

Bestellschein der Reichseierkarte werden vier Eier für jeden
Vcrsornungsberechliqten ausgegeben, und zwar auf den Ab¬
schnitta vom 28. Juli bis 17. August zwei Eier, auf den Ab¬
schnittb vom 1l . bis 24. August zwei Eier.

Gesundheit-führung in den Betrieben
— Stuttgart . Bei der Ausbildung der Studierenden

der Medizin ist auch das Studium der Eesundheitsverhalt-
nisse der arbeitenden Menschen in den deutschen Betrieben
vorgesehen. Zwischen der Gau-Hauptabteilung Gesundheit und
Volksschutz der Deutschen Arbeitsfront,  Eauwal-
tung Württemberg-Hohenzollern, und der medizinischen
Fakultät Tübingen  ist daher eine Arbeitsge¬
meinschaft  gebildet worden. Im Gemeinschaftshaus des
Nationalsozialistischen Musterbetriebes Mehle Komm.-Ges.,
Stuttgart -Bad Cannstatt, fanden sich dieser Tage Professoren
und Medizinstudenten zu einer eindrucksvollen Arbeitstagung
zusammen. Unter den Anwesenden war der Eauobmann der
DAF., Schulz, der Rektor der Universität, Professor Dr.
Stickel, der Dekan der medizinischen Fakultät Tübingen, Pro¬
fessor Dr. Haffner, Betriebsfahrer Mahle, der Direktor der
Allgemeinen Ortskranksnkasse Stuttgart , Pg . Münder, und
einige Oberärzte der Universitätskliniken Tübingen.

Diese Arbeitsgemeinschaft ist ganz neuartig und kann als
besonders erfolgversprechend bezeichnet werden, weil damit
erstmals die Studierenden einer Universität mit den Auf¬
gaben der Gesundheitsfllhrung in den Betrieben vertraut ge¬
macht worden sind. In sehr instruktiven Ausführungen nah¬
men der Leiter der Gau-Hauptabteilung Gesundheit und
Volksschutz, Pg . Dr. Herrmann, und der Leiter der Abtei¬
lung „Gesunde Arbeitsgestaltung" in der Hauptabteilung,
Landesgewerbsarzt Pg . Dr. Humperdinck, zu den Problemen
der Gesundheitserhaltung des deutschen Arbeiters Stellung.
Die theoretischen Ausführungen erhielten durch die Besich¬
tigung der Gietzereihalle und des Gesundheitshauses der gast¬
gebenden Firma eine zweckvolle Ergänzung.

Sa-ische Chronik
(!) Karlsruhe. (Radler uns all .) In Rüppurr stürzte

eine Frau mit dem Fahrrad in eine Strahenausgrabung. Die
Frau mutzte schwer verletzt ins Krankenhaus eingeliefert wer¬
den. Schuld an dem Unfall war die nicht gesicherte Strahen¬
ausgrabung.

(!) Karlsruhe. (Todesfall .) In Lüneburg ist, fast
70jährig, der hervorragende Graphiker, Professor Carl Lang¬
hein, gestorben, dessen Name mit der Gründung und Ent¬
wicklung der „Kunstdruckerei Künstlerbund Karlsruhe" aufs
engste verknüpft ist. Durch ihn sind die deutschen Kllnstler-
steinzeichnungen in der ganzen Welt bekannt geworden.

9 Lahr. (Oberbadens grötzter Ziegenbock¬
markt .) Auf dem Lahrer Viehmarktplatz fand die diesjäh¬
rige Körung der zuchttauglichen Ziegenböcke aus dem ober¬
badischen Zuchtgebiet statt. Mit über 299 aufgetriebenen
Jungböcken war dieser Lahrer Markt der bisher grösste Zie¬
genbockmarkt Oberbadeiis. Die Körkommission hatte eine
nicht leichte Arbeit zu bewältigen. Auch dieser Markt beweist,
datz die Ziegenzucht in Baden im gewaltigen Aufstieg begrif¬
fen ist. Der Absatz der Zuchttiere darf als vollständig ge¬
sichert bezeichnet werden. Der Ziegenbockmarkt, der sich an
die Körung anschlotz, nahm einen schnellen und reibungslosen
Verlauf. Die Nachfrage war außerordentlich stark, was sich
auch in den gebotenen Preisen auswirkte.

H Freibmg. (Zum Polizeipräsidenten er¬
nannt .) Polizeidirektor Sacksofsky, der seit Einführung der
deutschen Zivilverwaltung in Mülhausen im Elsaß eingesetzt
ist, wurde zum Polizeipräsidenten in Freiburg ernannt.

(—) Eigeltinge», Kr. Stockach. (93 jährig .) In diesen
Tageil konnte Zimmermeister Theodor Witzler bei bester Ge¬
sundheit seinen 93. Geburtstag feiern.

Habsheim (Elf.). (Feierliche Bürgermeister-
e 'lilführung.  Landkommissar Schäfer und Kreisleiter
Murer nahmen hier die feierliche Verpflichtung der k. Bür¬
germeister von Habsheim, Rirheim, Zimmersheim, Eschenz¬
weiler und Brubach aus die deutsche Gemeindeordnung und
den Führer vor. Nutzer dem Bürgermeister von Zabsheim,
der an die Stelle des im März verstorbenen Gemeindeober¬
hauptes trat, sind alle anderen schon seit einer Reihe von Jah¬
ren voller Pflichterfüllung an der Spitze ihrer Gemeinde tätig.
Sie haben sich mit ganzer Kraft in den vielseitigen Aufgaben¬
kreis des Wiederaufbaues-Mellt.

Mus-en Nachbargauen
Neustadt a. d. W. (Tot im Straßengraben .)

Im Straßengraben der Deutschen Weinstraße kurz vor
Forst wurde die Leiche des ledigen Arbeiters Martin Bu¬
scher, geboren 20. Mai 1887 zu Forst, wohnhaft in Deides¬
heim, aufgefunden. — Die Leiche wies Verletzungen am
Kopf, einen Wirbelsäulenbruch und doppelten Bruch des lin¬
ken Unterschenkels auf. Buscher weilte am Abend in einer
Wirtschaft in Forst und begab sich von dort aus gegen 3
Uhr auf den Heimweg. Die Erhebungen haben ergeben, daß
Buscher von einem Auto angefahren wurde. Fahrer und
Auto sind noch unbekannt.

hauenstein. (Un g lü cks fa l l ?) Beim Kartoffelkäfer¬
suchen wurde von einem hiesigen Bürger der lghige Fabrik¬
arbeiter Ludwig Harde von hier in der Gemarkung tot auf¬
gefunden. Bei dem Toten lag ein Karabiner. Die hiesige
Gendarmerie hat die Untersuchungeingeleitet. Vermutlich
liegt ein Unglücksfall vor.

Olkweiler. (Sturz vom Fahrrad .) Der Bergmann
Friedrich Koob kam in Spießen mit seinem Fahrrad so un¬
glücklich zum Sturz , daß er schwere Verletzungen erlitt und
ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Merlenbach. (Tödlicher Unfall .) Auf dem Schacht
Cuvelette stürzte ein Vorarbeiter, der bei Glasdacharbeiten
beschäftigt war, aus großer Höhe ab. Er trug so schwere
Verletzungen davon, daß er kurz darauf !m Völklinger Gru¬
benlazarett verstarb.

5«i,ömdv,g , cken 30. füll 1941.
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Neue« au« aller Welt
** 78 jähriger Tourist am Hochgcrn Kerscholten. Der 7g

Jahrs alte Konrektora. D. Kan Christ aus Königsberg war
am 2g. Juni von Traunstein aus, wo er zu Besuch weilte,,
auf den Hochgern gestiegen. Christ galt trotz seines hohen
Alters noch als sehr bergsicher. Im Unterkunftsbaus ange-'
kommen, schrieb er noch eine Karte und begann dann best
Abstieg. Auf dem Wege zur Äussichtsbank ciip Hochgern«
haus wurde Christ von einer Sennerin geseh.n. Von dieser
Zeit an fehlt jegliche Spur über seinen Verbleib.

** Absturz durch leichtfertige Kletterei. Im Gebiet des
Gimpels m den Tannheimer Alpen ereignete sich der zweite
Unfall infolge bergsteigerischer Fahrlässigkeit wahrend dieser
Sommermonate. Zwei innge Augsburger wollten vom
Gimpel ans über den Schäfer zur Köllespitze. Einem der
Kletterer brach ein Griff, er stürzte ab und blieb mit einem
Beinbruch liegen. Von der Jägerhütte aus stica eine Hilfs¬
expedition auf und brachte den Verunglückten nach zwvlf-
stündiger Arbeit zu Tal.

** Von einer Dachplatte tödlich getroffen. In einem An¬
wesen in Kempten wurden Tachdeckerarbciten vornenommen.
An der Straßenkreuzung waren zwei Sichernnaslatten aus¬
gestellt, ebenso eine Warnungstafel. Ein Hilfsarbeiter
wollte alten Bauschutt vom Dach auf den Hof werfen; nach¬
dem er sich zuvor umgcsehen und niemand bemerkt hatte,
warf er eine zerbrochene Dachplatte hinab. Inzwischen hatte
der 70 jährige Hilfsarbeiter Otto König, ohne hierzu beauf¬
tragt zu seiu, den Hof betreten. Cr wurde von der Dach¬
platte so schwer getroffen, daß er bald darauf starb.

** Schwarzfahrt mit gestohlenem Straßenbahnwagen. An
einer Haltestelle in Neviges standen jwei Männer, vom Al¬
kohol stark mitgenommen,,um mit dun letzten Waacn nach
Wuppertal zu fahren. Doch der war längst weg. Ein Schaff¬
ner tröstete die beiden, er führe noch zur „Grenze" und wolle
sie dann mitnehmen. Vorerst stellte er aber seinen Wagen
auf ein Nebengleis, um am Depot andere Arbeiten zu täti¬
gen. Später suchte er seinen Wagen, und alles Suchen war
vergeblich: der Wagen war verschwunden. Aufklärung kam
erst einige Stunden später durch eine telefonische Nachricht
aus Wuppertal, daß am Elberfelder Rathaus ein vorschrifts¬
mäßiger Wagen stehe, und zwar ohne Besatzung. Der eine
der beiden Angetrunkenen hatte ihn nach Elberfeld aesteuert.
Die zwei Schwarzfahrer verurteilte das Amtsgericht zu je
vier Wochen Haft.

** Statt Kognak Gift getrunken. In Auswirkung eines
schlechten Scherzes ist in Oellingen (Wcsterwaids der Ein¬
wohner Wilhelm Helsper 4 ums Leben gekommen. Er saß
mit mehreren Bekannten in der Wirtschaft. Bei der Unter¬
haltung machte ein Gast scherzhaft die Bemerkung, er Halle
eine Flasche Kognak mitgebracht, die an seinem vor dem
Gasthaus stehenden Rad befestigt sei. Gleich darauf verließ
Helsper das Lokal, nahm die vermeintliche Kognakflasche an
sich und trank. Die Flasche enthielt jedoch ein für Menschen
tödlich wirkendes Unkrautvertilgungsmittel. Unmittelbar
nach dem Trunk stellten sich auch schon die Folgen dieses per-
hängnisvollen Irrtums ein. Unter heftigen Schmerzen
wurde der Mann in seine Wohnung gebracht, wo er noch in
der gleichen Nacht aestorben ist.

** Abgestürzt. Ein tödlicher Absturz ereignete sich in der
Höfats. Dort wollte der Kemptener Arzt Dr. Karl Wöll¬
stein eine Felscrhöhung überspringen. Dabei alitt er aus
und stürzte 150 Meter tief ab. Der Verunglückte, der sofort
tot war, wurde von Wehrmachtsangehörigen geborgen unv
zu Tal gebracht.

** Auf der Alm. Als der 70 jährige Bauer Johann Wal¬
ser von Ägatharied auf seiner Aim im Tegernscer Bcrgge-
biet Nachschau halten wollte, stürzte er an einer unwegsa¬
men Stelle ab. In schwerverletztem Zustand wurde er in
ein Krankenhaus verbracht.

** Zwei Brüder beim Baden ertrunken. Bein-' Baden
im Regenfluß fanden der neun Jahre alte Sohn Max und
der sechs Jahre alte Sohn Adolf der Hilfsarbeiterseheleute
Bielmeier von Rugenhof bei Viechtach de» Tod durch Er¬
trinken. Anscheinend war der jüngere Bruder Adolf, der
nicht schwimmen konnte in eine tiefe Stelle geraten. Als
ihn sein neun Jahre alter Bruder Max retten wollte, fan¬
den beide Knaben den Tod. Ihre Leichen konnten geborgen
werden.

** Großmutter uud Enkel verunglückt. In Neaensbnrg
fuhr die 53 Jahre alte Maria Döschi mit ihrem FahrraV,
auf dem sie ihr vierjähriges Enkelkind mitführte gegen
einen Lastwagen. Dabei wurde das Kind auf der Stelle ge¬
tötet, während sie selbst lebensgefährliche Koviverletzungen
erlitt.

** Granate im Fluß gefunden. In Erbcndors fanden in
der Naab mehrere Knaben eine Granate. Diese exvlodierte.
Der Lehrling Adam Pezold, der die Granate ansgehoben
und dann weggeschleuöeri hatte, wurde von einem Granat¬
splitter ins Herz getroffen und brach tot zusammen. Seine
beiden Gefährten, die sich verängstigt schon vorher von der
Gefahrenstelle entf.rut hatten, blieben unverletzt. Wie die
Granate in die Naab gelangte, ist unbekannt.

** Bei der ersten Faltbootfahrt im Urlaub crtrunke».
In den Mittagsstunden ist der 20 fahrige Mechaniker Hans
Bründl im Starnberger See, etwa 50 Meter vom Ufer ent¬
fernt, nahe des Motorboolstcgesertrunken. Bründl, der
erst einige Stunden vorher in Urlaub  gekommen war, kippte
mit seinem Faltboot um und ging sofort unter. A!S Todes¬
ursache muß bei dem als guter Schwimmer beraniit-n jun¬
gen Mann Herzschlag angenommen werden.
" ** Füchse nehmen zu! Am dem Eichsfeld nehmen die
Füchse stark zu. In den letzte» Monaten wurden 23 Falle
bekannt, in denen über 200 Hühner und Küken von ihnen
aus den Ställen geholt wurden.

** 42 Enten vom Hofhund zerrissen. AM oeni eoo,e eine--.
Bauern in Olfeni i. W. hatte sich der Hofhund losgerissen
und stürzte sich auf 50 auf dem Hof befindliche Eliten, von
denen er 42 zerriß,

** Lastkraftwagenbrand durch eine Kuh. Auf merkwür¬
dige Weise geriet in Remscheid ein Lastkraftwagen in Brand.
Eine scheuende Kuh, die auf ihrer Flucht gegen einen vor-
beifahrenden Kraftwagen lief, beschädigte dessen Treibgas¬
leiturig so schwer, daß der Wagen i» Brand aerict. Obwohl
die Feuerwehr schnell zur Stelle war, brannte der Wagen
vollkommen ans. Ein an der Umallstelle vorbeikeiumciides
Pferd scheute angesichts des Feuers und rannte gegen euie
Mauer,

Neuenbürg.

Sorghobesen
sind eingetroffcn.

Albert Wett.

F eI d r e n n a ch.
Setze eine junge, hochwertige,

trächtige

Kut,
idem Verkauf aus,
! Eegenheimer.

GZdLSLMes NaLlo
für Gleichstrom zu kaufen gesucht.

Angebote unter U 176 an die
Eiiztälergesch-istsstelle,

Stempel-KW
und

Stempel-Sarbe
stets vorrätig in der
E. Meeh'sche«
Buchdrvckerer.
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uncl VorseblAZe von uns ru
verlangen.
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Der italienische Wehrmachtübericht
Britischer Zerstörer torpediert . — Petroleumkanker im

Atlantik versenkt.

Rom , 29. Juli . Der italienische Wehrmachtsberichk vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Un¬
sere Schnellboke , die die in der Rächt zum 26. in den Hase«
von La Valetta Malta ) eingedrungenen Sturmkampsmitte!
unterstützt hakten, stießen bei ihrer Rückfahrt mit feindlicher
leichten Einheiten und Flugzeugen zusammen , gegen die auck
italienische Flugzeuge wirksam eingriffen . Ein von einen
Schnellboot torpedierter englischer Zerstörer wurde von un
seren Flugzeugen sinkend gesichtet. Zwei unserer Schnell
boote sind nicht zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

In Roroasrika  hat ein deutscher Verband im Ver *
laufe eines am Nachmittag des 27 . an der Sollum -Iron
durchgeführten Vorstoßes Gefangene gemacht und den vor
geschobenen feindlichen Einheiten Verluste beigebrachk un!
sie zum Rückzug gezwungen . An der Tobruk -Iront lebhaft«
beiderseitige Artillerie -Tätigkeit.

In Ostasrika  Aktionen vorgeschobener Posten un!
Artillerietätigkeit.

Gestern nachmittag haben englische Flugzeuge im Tief
flng einige Ortschaften Siziliens  angegriffen . Es gal
einige Verwundete und unbedeutende Schäden . Unsere so
fort zum Einsatz gekommenen Jagdflugzeuge habe » etwa 3>
Kilometer von Augusta ein Flugzeug vom Typ Beaufighte
in Brand geschossen. Das Flugzeug ist ins Meer gestürzt.

Eines unserer im Atlantik unter Befehl von kapitäi
zur See de Giacomo operierenden U-Boote hat einen vsllbe
lodenen Petroleumkanker von 7006 BRT versenkt."

*

Von italienischen Torpedos getroffen

Im Verlauf eines Gefechtes zwischen italienischen
Schnellbooten und feindlichen leichten Einheiten wurde —
wie ein Sonderberichterstatter der Agenzia Stefani mel¬
det — ein englischer Zerstörer von Torpedos getroffen.
Der Zerstörer zeigte sofort Schlagseite , und italienische
Aufklärungsflugzeuge konnten feststellen , daß die Besat¬
zung kurz darauf die Rettungsboote ausgesetzt hatte.

28 Flugzeuge im Mitlelmeer abgeschosson

8m Laufe der vergangenen Woche hat , wie Agenzia
Stefani meldet , die italienische Luftwaffe bei Kämpfen in
Nordafrika und im Mittelmeer insgesamt 28 feindliche
Jagd - und Bombenflugzeuge abgeschosfen . Die eigenen
Verluste betrugen nur 9 Maschinen.

Heldenmütiger Widerstand bei Lsolchefit
Die in den meisten italienischen Wehrmachtsberichten

der letzten Wochen genannte Besatzung des auf einer 3000
Meter hohen Bergspitze Äthiopiens gelegenen Stützpunk¬
tes Uolchefit kämpft nunmehr , wie Agenzia Stefani be¬
richtet , seit hundert Tagen einen heldenmütigen Kampf.
Immer wieder versucht der Gegner die handvoll Männer
in Uolchefit , denen nur wenige leichte Geschütze zur Ver¬
fügung stehen , zu vernichten . Aber immer wieder ziehen
die Angreifer in den Kämpfen auf den steilen Abhängen
des Berges um die Adlernestern gleichenden Stützpunkte
den Kürzeren . Auch die mehrmaligen Versuche des geg¬
nerischen Befehlshabers , die Verteidiger von Uolchefit zur
Niederlegung der Waffen zu veranlassen , finden unzwei¬
deutige Entgegnungen durch Ausfälle aus der Felsenstel¬
lung . An jedem Morgen steigt die italienische Trikolore
am Flaggenmast der höchsten Stellung empor.

Gründe Ser deutschen Lleberlegenheit
Kein Vergleich mit dem napoleonischen Feldzug.

Sofia , 29 . Juli . Der ehemalige Minister Smiloff wen¬
det sich in der Zeitung „Duma " unter der Ueberschrift „Die
Tatsachen sprechen " gegen völlig unangebrachte Vergleiche
zwischen dem napoleonischen Feldzug gegen Rußland und
dem heutigen Krieg ge^en den Bolschewismus . Heute , so
erklärt Smiloff , seien nicht allein Führung und Organisa¬
tion , sondern auch der Geist der Armee im Kriege entschei¬
dend . Als Grundlage dep deutschen militärischen Ueber-
legenheit bezeichnet Smiloff Vers1and7 *Ordnung , Pünktlich¬
keit , Ehrlichkeit , Selbstaufopferung und Liebe zum Vater¬
land . Deshalb gebe es in der deutschen Armee keine politi¬
schen Kommissare wie bei den Bolschewisten . Alle oben ge¬
nannten Elemente eien aus der Quelle des Geistes des deut¬
schen Volkes gespeist und deshalb unversiegbar . Das sei zu¬
gleich auch die Hil e des Sieges . Darum habe die deutsche
Armee zwei Drittel der europäischen Armeen besiegt , und
sie werde auch die sowjetische Armee besiegen , zumal es be¬
reits gelungen sei, vor Beginn der Kriegshandiungen dem
Gegner den deutschen Willen aufzuzwingen . Nach einem
Monat hartnäckiger Kämpfe habe der deutsche Soldat viele

-moderne Befestigungen genommen , die Stalin -Linie durch¬
schritten und mehr als 600 Kilometer in Feindesland zurück¬
gelegt . Das sei eine in der Geschichte ohne Vergleich da¬
stehende Leistung.

Stürmische Kundgebungen im LSA -Senat
Washington , 29 . Juli . Im Anschluß an eine Rede Whee-

lers in der Senatssitzung , in der der Senator Angriffe des
Kriegsministers Stimson auf ihn als böswillige Verleum¬
dungen zurückwies , kam es, wie Associated Preß meldet , irr
ganzen Haus zu lauten Kundgebungen sür Whseler . Eine
größere Anzahl von Senatoren erklärte , Stimson habe kei¬
nerlei Berechtigung , Wheeler einer landesverräterischen Tä¬

tigkeit zu beschuldigen , und mißbilligte das Verhalten des
Kriegsministers in ungeschminkten Worten . Der demokrati¬
sche Senator Smith , der politisch in der Mitte steht , erklärte,
Stimson habe . Wheeler nicht ohne höheren Befehl ver¬
unglimpfen können . Der Senat sollte die Regierung auf¬
fordern , sich nicht in Angelegenheiten des Kongresses einzu¬
mischen . Smith teilte gleichzeitig mit , daß er gegen die Ver¬
längerung der militärischen Dienstzeit stimmen werde . Un¬
ter den nichtsoldatischen Senatoren , die Wheeler verteidig¬
ten , befanden sich die Demokraten Tydings . Truman , Broks
und Chaoez . Lediglich der demokratische Fraktionsführer
Barkly versuchte Stimson in Schutz zu nehmen , indem er die
Jsolanisten angriff . Wheelers Ausführungen und die wei¬
teren gegen den Kricgsminister gerichteten Scnatsreden
lösten wiederholt stürmischen Beifall der dich! gedrängten
Zuhörer auf den Tribünen aus , lo daß Vizepräsident Wal-
iace mehrmch drohte , das cnwzusihließen.

Sowjet-Zuchthäusler in verschraubten Panzern
NaubmSrder und Brandstifter werden ans deutsche Soldaten losgelassen — Nach einigen Feindfahrten

sollten sie die Freiheit erlangen — Moskaus letztes Aufgebot?

Von Kriegsberichter Harald Wachsmnth

DNB . ,29 . Juli . (PK .) Immer tiefer stoßen die deut¬
schen Panzerverbände in den gewaltigen Raum der Sowjet¬
union , mehr und mehr bricht der hartnäckige Widerstand der
Bolschewisten zusammen . Im Raum von Smolensk geht Wie¬
derum ein Teil der Sowjet -Armee der Vernichtung entgegen
— aus dem stählernen Ring der deutschen Panzerdivisionen
gibt es kein Entrinnen mehr ! Der Gegner weiß , was der
Ausgang der Schlacht um Smolsensk für ihn bedeutet , und
wehrt sich umso verzweifelter.

Irgendwo in der Nähe der Autobahn , die von Minsk über
Smolensk nach Moskau führt , ostwärts Smolensk aber von
deutschen Panzern abgeschnitten ist, machen bolschewistische
Panzerverbände wieder einen Ausbruchsversuch . Deutsche
Panzerabteilungen sehen sich hier einem zahlenmäßig über¬
legenen Gegner gegenüber . Aus einem Waldstück brechen die
Panzerkolosse der Sowjets heraus und formieren sich in brei¬
ter Front zum Gegenangriff.

Doch schon eröffnen deutsche Abwehrkanonen aller Kaliber
ihr mörderisches Feuer , durchschlagen die Stahlwände der an-
grcifenden Panzer oder machen sie durch Volltreffer auf die
Raupen unschädlich . Noch bevor die feindlichen Panzer zur
vollen Entfaltung kommen , liegen die meisten kampfunfähig
am Waldrand oder auf den Feldern!

Ein Panzer aber , ein unheimlich anmutender Koloß , ar¬
beitet sich im Gelände geschickt nach vorn . Es ist ein 72-
Tonner , der schwerste Panzer der Sowjet -Armee . Seine
Feuerkraft ist außerordentlich stark . Aber die Männer , die hin¬
ter ihren Panzerabwehrkanonen den Durchbruchsverfuch ab-
wehren , schießen so lange auf die Raupen des 72-Tonners , bis
sie zersprengt sind und der Koloß liegen bleibt . Doch noch im¬
mer feuert die Besatzung des feindlichen Panzers aus allen
Rohren , und selbst als ein weiterer Volltreffer zwischen Pan¬
zerturm und Drehring sitzt und der Panzerturm nun ver¬

klemmt und unbeweglich ist, feuern die Bolschewisten Pausenlos
nach vorne weiter . Längst sind die übrigen Panzer erledigt.
Noch immer dauert der Kampf um den Riesenpanzer an . Da
fordern Dolmetscher die Besatzung des Panzers auf , sich zu er¬
geben . Aber die Antwort — der Gegner schießt wieder.

Eme Anzahl entschlossener deutscher Panzerschützen Pir¬
schen sich nunmehr an den Panzer heran , springen auf den
Turm , um die Luke aufzureißen und die Besatzung gefangen¬
zunehmen . Zu ihrer Ueberraschung aber ist die Panzerluke
von außen verschraubt.

Sofort lösen sie die Schrauben und erleben ihre zweite
Ueberraschung : Aus dem Panzer steigen nicht etwa Soldaten,

.sondern Zuchthäusler , die sich schließlich ergeben.
Wie sie erzählen , hat man ihnen zugesichert , nach einer-

bestimmten Anzahl von Feindfahrtcn sie auf freien Fuß zu
setzen. Damit sie nicht entfliehen konnten , hat man sie in den
Panzer eingcschraubt . Auf die Frage , warum sie sich so zäh
verteidigten , erwiderten sie: „Weil man uns sagte , die Deut¬
schen schlachten alle Gefangenen auf grausamste Weise ab . So
wollten wir unter keinen Umständen in deutsche Gefangen¬
schaft geraten !"

Die Zuchthäusler rekrutierten sich aus Raubmördern,
Brandstiftern und Sittlichkeitsverbrechern , Sie meist zu lebens¬
länglicher Zuchthausstrafe verurteilt worden waren . Wie die
Gefangenen weiter berichteten , Wurden auf diese Weise ganze
Zuchthäuser entleert und allen versprochen , wenn sie sich im
Kampf gegen den „Hitler -Faschismus " bewährten , sie wieder
in Freiheit zu setzen.

Wir wissen , daß die Sowjets neben ihren Massen an
Wenschenmaterial bereits Frauenbataillone , Flintenweiber
bewaffnete Jugendorganisationen gegen den deutschen Sol¬
daten mobilisieren . Daß sie nun aber auch ihre Zuchthäuser
entleeren müssen , um Raubmörder und Brandstifter gegen
uns einzusetzen , ist ein Schritt , der nur aus letzter Verzweif.
lung geboren sei« kann!

Erhöhung der Mitten
Grobe Verbesserungen — Einführung

DNB . Berlin , 29 . Juli . Soeben ist das vom Reichs¬
arbeitsministerium vorbereitete Gesetz über die Verbesserung
der Leistungen in der Rentenversicherung vom 24. Juli 1941
vom Führer unterzeichnet worden . Es bringt wichtige Ver¬
besserungen , die alle Rentner der Invaliden -, der Ange¬
stellten - und der knappschaftlichen Pensionsversicherung leb¬
haft begrüßen werden.

Seit langem war es der Wunsch der Rentner , daß die
durch die Notverordnungen getroffenen Maßnahmen , ins¬
besondere die durch die Verordnung vom 14 . Juni 1932 ein¬
geführten Kürzungen der Renten wieder aufgehoben wer¬
den möchten . Infolge der schlechten finanziellen Lage , in der
die Träger der Rentenversicherung sich 1933 bei der Macht¬
übernahme befanden , war es nicht möglich , sofort nach dem
Umbruch alle Maßnahmen der Notverordnungen aufzuhe-
ben , durch die die Rechte der Rentner wesentlich beschränkt
worden waren . Die Härten der Notverordnungen konnten
also nur schrittweise beseitigt werden , wie dies insbesondere
durch das Gesetz über den weiteren Abbruch der Notverord¬
nungen vom 19. April 1939 geschehen ist. . /

Nunmehr wird diese Entwicklung großzügig durch eine
Erhöhung der Renten weikergesührt . Das neue Gesetz ge¬
währt zu den laufenden Renten Zuschläge in höhe der 1932
durchgeführten Kürzungen , Die Invalidenrenten und Ruhe "
gelder werden um 6 Mark , die Witwen - und Witwerrenten
um 5 Mark und die Waisenrenten um 4 Mark erhöht . Be»
den künftig festzustellenden Renten wird der Grundbetrag
entsprechen- höher festgesetzt.

Die Zuschläge zu den laufenden Renten werden rück¬
wirkend  vom 1. Juni 1941 ab gewährt und erstmalig mit
der Augustrente ausbezahlt . In der A n g e st e l l t en Ver¬
sicherung  werden die Renten aus technischen Gründen
zunächst in der bisherigen Höhe gewährt , jedoch wird die
Erhöhung in den ersten Tagen des August gesondert ausge-

^Gleichzeitig hat das Gesetz noch eine wesentliche Verbes¬
serung des Anwartschaftsrechtes  gebracht . Aus
allen Beiträgen , die für die Zeit vom 1. Januar 1924 bis
zum Ablauf des auf das Kriegsende folgenden Kalenderjahres
entrichtet sind , ailt die Anwartschaft für Versicherungsfälls.

der Krankenversicherung für Rentner

die seil dem 26. August 1938 eingeireten sind , als erhallen.
Die Bezieher von Renten aus der Invaliden - und Ange-

stelltenversicherung waren bisher nicht gegen Krankheit ge¬
schützt. Sie waren daher gezwungen , sich selbst zu versichern
oder im Krankheitsfälle die öffentliche Fürsorge in Anspruch
ru nebmen.

Las neue Gesetz bringt hier oen Rentnern eine veoeu-
kungsvolle Vergünstigung , indem es die krankheitsverstchc-
rung der Rentner einführt . Wer zum Bezug einer Rente
ans der Invaliden - oder Angestelttenversicherung berechtigt
ist. wird für den Fall der Krankheit versichert oder erhält
die Leistungen der krankheiksversicherung mit Ausnahme
der Barleistungen.

Zur Deckung der Ausgaben wird von den Invaliden¬
renten und den Ruhegehältern — nicht jedoch von den Wit¬
wen -. Witwer - und Waisenrenten — monatlich nur 1 Mark
einbehalten . Eine Kürzung der Rente tritt dadurch nicht ein.
weil die Zuschläge und die Erhöhung der Gruittmträge in
dem Gesetz auf 7 Mark festgesetzt sind , so daß die Rentner
den Zuschlag von 6 Mark zu ihren bisherigen Renten un¬
gekürzt erhalten . Die Krankenversicherung wird in Kürze
nach Erlaß entsprechender Anordnungen durchgeführt wer¬
den ; die Tagespresse wird hierauf noch Hinweisen.

Damit die Rentner auch wirklich in den Genuß dieser
Rentenversicherung kommen , bestimmt das Gesetz ausdrück¬
lich die Anrechnungssreiheit in der Für¬
sorge.  Die Rentenerhöhungen bleiben bei Prüfung der
fürsorgLnrechtlichen Hilfsbedürstigkeit außer Ansatz , was
von den Rentnern besonders begrüßt werden wird.

Gleichzeitig konnte der Reichsarbeitsminister die
R e i ch s z u s ch ü sse für Kleinrentner  erhöhen.
Die Erhöhung erfolgte mit Wirkung vom 1. Juni 1941 ab-
Sie beträgt je nach der Größe der Gemeinden phne mit¬
unterstützte Haushaltsangehörige 5 bis 6 Mark monatlich,
bei Kleinrentnern mit einem mitunkerstützten Haushalts¬
angehörigen 7 bis 8 Mark monatlich . Für jeden weiteren
mitunterstützten Haushaltsangehörigen erhöht sich der
Reichszuschuß um je 5 Mark monatlich . Die neuen Beträge
werden den Kleinrentnern von den Bezirksfürsorgeverbän-
den baldigst gezahlt werden : ein Antrag ist bierkür nicht er¬
forderlich

Gauleiter a. D. Leopold gefallen.

DNB . Berlin , 29 . Juli . Als Bataillonskommandeur fiel
bei den Kämpfen im Osten , wie die nationalsozialistische
Parteikorrespondenz meldet . Gauleiter a . D . Oberstleutnant
Josef Leopold . Gauleiter a . D . Leopold , der im Jahre 1889
in Langenlois in Niederösterreich geboren wurde , zog bei
Ausbruch des Weltkrieges als Unteroffizier ins Feld , wurde
mehrfach ausgezeichnet und kam 1915 in russische Gefangen¬
schaft. In Sibirien erlebte er mit vielen anderen Kameraden
ein wahres Martyrium . Anfang 1918 gelang Leopold unter
größten Gefahren die Flucht zu seinem Truppenteil . Nach
dem Zusammenbruch 1918 wandte er sich schon im März 1919
der nationalsozialistischen Bewegung zu und wurde einer
ihrer Vorkämpfer in der Ostmark . Im Jahre 1924 finden
wir ihn als Ortsgruppenleiter in Krems . 1926 war er
Kreisleiter in Waldviertelo , und im Herbst 1927 wurde er
vdm Führer zum Gauleiter von Niederösterreich ernannt.
1932 wurde Gauleiter Leopold in den niederösterreichischen
Landtag gewählt und dort als erster nationalsozialistischer
Landes 'rat eingesetzt . Nach dem Verbot der Partei im Juni
1933 wurde auch dem Hauptmann Leopold das Mandat ab¬
erkannt und er selbst verhaftet . Monatelang wurde die Un¬
tersuchung hinausgezogen . Schließlich kam er in das berüch¬
tigte Lager Wöllersdorf . Im Dezember 1933 frcigelassen.
wurde er bereits im Mai 1934 wiederum festgenommen und
blieb mit Unterbrechungen bis zum Juli 1936 in Haft . Ob¬
gleich er auch wäbrcnd der Monate der Freiheit Tag und
Nackt unter der Bewackuna von Krim ' nalbcamtcn stand.

führte er von 1935 bis Februar 1938 die Landesleitung oer
österreichischen NSDAP . Nach der Machtübernahme war
Gauleiter a . D- Leopold der Parteikanzlei zur Erfüllung
von Sonderausgaben zugeteilt.

Fest des ungarischen Brotes ,
Budapest , 29 . Juli . Im Beisein des Reichsverwesers

des Ministerpräsidenten und Außenministers von Bar-
dossy mit mehreren Mitgliedern seines Kabinetts und der
Mitglieder beider Häuser des Parlaments fand das „ Fest
des ungarischen Brotes " in Mariatheresiopel statt . Die
Festrede hielt Ministerpräsident von Bardossy . der erklärte
daß ein starkes Ungärn immer ein Unterpfand des Frie-
dens . der Ordnung und der ehrlichen Arbeit in diesem Teil
Europas sei. Während die ungarischen Honvcd im Osten
für die Sicherheit des Vaterlandes und für eine neue qe-
rechte Ordnung kämpfen , werde das erste gottgeseanete
Brot der befreiten Batschka angeschnitten . Im Anschluß an
die Rede des Ministerpräsidenten hielt der Reichsverwestr.
während er das neue Berat feierlich angeschnitten hatte,
eine kurze Ansprache , in der er um den Segen -Gottes für
die Arbeit der Bauern bat.

Berlin . Ter Senatspräsident beim Neichskriegsgericht
Wilhelm Sellmer vollendet am 30 . Juli 1941 seine 40jüh-
rige Dienstzeit . Er gehört seit 1 . Oktober 1936 mit dein
Dienstgrad eines Vizeadmirals als Senatspräsident dem
Neichskriegsgericht an Er hat sich um die Wehrmech -
pflege besonders verdient gemackt . ^



DasBLld war zerronnen
Skizze von W . Müller -Wurth
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Ter „Wettcrmacher"
In der zu jeder Wetterstelle gehörenden „Wetterhütte" werden Temperatur und Luft¬
feuchtigkeit gemessen. Nicht mir Luftwaffe und Marine sind auf die Arbeit der Wetter-

stelleu angewiesen, sondern auch das Heer und hier besonders die Artillerie.
Photo : PK.-Fischer (Weltbild) - M

Es hatte in den ersten Tagen des Jahres
begonnen. Mas bekam im Husumer Kauf¬
haus einen Kalender geschenkt. Wie das so
üblich ist. Er legte ihn zu Hause auf den
Schrank — und vergast ihn sehr bald. Bis
das Wetter anders wurde, Frühling die Luft
mit seiner Würze schwängerte und die See
Wieder klar zum Fischfang wurde, — da fiel
KlaS, der den Fischkutter am Kai schrubbte,
der Kalender wieder ein.

Er wischte sich mit dem Aermel einen Farb-
slcck von der Nase und dachte angestrengt
nach: Wie hatte der Kalender eigentlich aus¬
gesehen? — Ihm war doch, als habe eine
Dame, eine sehr schöne Dame, über dem Ab¬
reißblock ziellos in die Weite gekachelt. Er
legte den Mennigpinsel hin und sprang vom
Deck gleich auf den Kai.

„Will doch mal sehen", brummte er vor sich
hin, „ob wirklich eine Dame auf dem Kaleudcr-
bild ist." Und so von Neugierde getrieben,
schritt er über die Hallig gegen das Dorf. Er
holte den verstaubten Kalender vom Schrank
und packte ihn ans dem Papier . . . Er tat es
mit der ganzen Sorgfalt seiner neunzehn
Jahre.

U>' er konnte es einfach nicht verstehen,
das, cr dieses Bild hatte Monate hindurch
achtlos-nnf dem Schrank liegenlassen. Er barg
den Kickender unter seiner Jacke und wanderte
zurück zum Strand , ging über den Steg an
Bord und stieg gleich hinunter in die winzige
Kajüte. Dort setzte er sich auf die Koje und
holte den Kalender unter seiner Jacke hervor,
betrachtete das Bild darauf, wieder und wie¬
der . . .

Und nagelte dann den Kalender an die
Kajüteuwand, dem Bett gerade gegenüber.
Durch das einzige Bullauge fiel ein dicker,
runder Sonnenstrahl auf das Bild der Frau
— dann ein Schatten . . . Der Schatten blieb
darauf haften.

Klas drehte sich um und schaute etwas ver¬
ärgert nach, was ihm das Sonnenlicht ans der
Kajüte stahl. Er sah ein blauweistes Schürzeu-
mnster dicht vor dem Bullauge des am Kai
liegenden KutterS. Sonst nichts; ein Stück
Schürze, unter der sich Hände verlegen
wanden.

sie. Er verehrte sie. Nicht ihre Schönheit.
Ihr freies Wesen, mit dem sie ihm ein guter
Kamerad wurde; er verehrte sie, weil sie aus
der Welt drallsten kam. Und dann reiste sie
ab, und es war Herbst.

Sie fuhren noch immer zum Fang, und es
war ein gutes Jahr . Aber die Abende kamen
früh, und die Zeit, die Klas unter der
schaukelnden Lampe verbrachte, vor dem zar¬
ten Bild, dehnte sich immer länger . . .. Er säst
da und war seiner Welt, der Insel , hoffnungs¬
los fremd geworden.

Nur von oben, anS dem klaren Nachthimmel,
fing er die Töne, die sein Leben waren, auf,
und er fast so verflucht einsam. . . Fast hatte
er den Wunsch, e.s käme jemand, dem er seinen
Kummer hätte beichten können. Früher war
das Barbara gewesen. Ganz früher einmal,
aber nie mehr nach dem Frühling hatte
ein Schatten das Bullauge verdunkelt. . .
Nie.

Da — er kam vom Abendessen aus dem Dorf
und war allein mit der Einsamkeit hinunter
zum Strand gewandert — da war der Kalen¬
der fort, — die Dame, das Sinnbild einer
besseren Welt, einer schöneren. . . Es war ein¬
fach fort. Gestohlen. Er rannte wie ein Irrer,
gequält von Eifersucht, zum Nachbarkutter, in
dessen Kajüte ein Schiffsjunge gleich ihm die
Nächte über schlief.

„He?!" schrie er. — Nein, der hatte ihn
nicht gestohlen. Niemand von Len Booten am
Kai. Erschrocken, völlig vereinsamt, ging er
zurück, und da — es kam ihm fast selbstver¬
ständlich vor, denn früher einmal war es öfter
so gewesen—, sah Barbara auf dem Rand der
Koje.

sen. . .
„Bist du böse?" fragte Barbara . „Es tvar

so schlechte Farbe . . . Ich wollte das Bild ab-
waschen—, ich sah, daß es staubig war, als

ich heute abend durch das Bullauge schaute. . .
Es hielt nicht stand, verwischte sich. . ."

„So , verwischte sich", wiederholte Klas, und
vor seinen Augen schwirrten noch buntere
Kleckse. . . „Verwischte sich, so. . ."

„Ja ", sagte Barbara . „Aber es war ein
schlechtes Bild. Schau mich mal an —, ist es
so schlimm?"

Und neben ihm etwas Wärme. Wie lauge
war da Kälte gewesen, Leere? —

Es kam nicht an diesem Abend, lischt am
nächsten, erst viel, viel später. Und Klas
brauchte dazu eine Ausrede. Er sagte zu
Barbara:

„Willst du nicht einmal hören, wie es da
drausten zugeht? — Wir könnten ganz nett
dabei in der Kajüte sitzen und es so schön
haben."

O ja ! Und ob sie das wollte! Und im
Winter , als die Abende eine lauge Seligkeit
waren, sagte Barbara einmal:

„Ich hatte ctwaS Benzin dazu genommen,
damals — die Farbe war gar nicht ^
schlecht. . "

Und hielt den Kalender in den Händen . . .
Aber wie?! Das schöne Bild war zerronnen,
war ineinandergcflosscn zu wirren Kleck-

Nein, das war es nicht. Klas war nur aus
allen Himmeln der Sehnsucht gefallen, säst
jetzt wieder auf seiner Koje, und vor ihm war
das dunkle Holz der Planken.

Aber das Stück Schürz kannte er! Er
drückte sich verbergend in die Ecke und schaute
wieder auf das Bild der Dame. Unheimlich
zart blühte das Antlitz da im Schatten, der
nicht vor dem Bullauge Weggehen wollte.

Denn da draußen stand Barbara am Kai
und lugte über die Reling des Kutters , schaute
nach Klas aus. Wenn sie sich nicht getäuscht,
so hat Klas ein Lied in die steife Brise ge¬
pfiffen; sie glaubte, es war das Lied vom flan¬
drischen Mädchen.

Und nun war er nicht zu sehen. Sie bückte
sich, lugte durch das runde Kajütenfenster,
aber auch da drinnen konnte sie keinen Klas
entdecken. . . Aber — da hing ja das Bild
von einer fremden Frau ?!

Sie kniete sich auf die Holzbohlen und
schaute genau hin; da sah sie, dast es npr ein
Kalender war. Er schien vollkommen über¬
flüssig zu sein, denn er war noch nicht einmal
abgerissen. Sie richtete sich auf, schaute noch¬
mal über das Deck, rief auch einmal leise Klas'
Namen, und ging dann zurück; gerade gegen
die Abendsonne die Hallig hinan. Klas
blinzelte hinter ihr her.

Seit einer Woche ging ihr Klas auS dem
Wege. Er war Einfach nicht mehr da. — Und
dabei begann bald der Sommer, wo die
Mannsleute immer drausten beim Fischfang
waren. Wenn sie auch ihrer Sache sicher war,
so pastte es ihr doch nicht, dast ihr Freund
Klas sich zeitweilig drückte. ,

Der Sommer kam. Und alles änderte sich.
Aber auch alleS! Klas schlief die halben
Nächte, die vom Abend bis zur Ausfahrt in
der Frühe blieben, in der Kajüte. Es war
jeden Tag dasselbe; wenn der Kutter nach der
Heimkehr klar war, ging er ins Hans der
Eltern und a,ch sein Abendbrot. Daun ging
er. eine Pfeife rauchend, zurück, zündete die
Petroleumlampe im schaukelnden Ring an
und fast auf dem Bettrand . Abend für Abend;
den Blick auf das Bild der Dame.

Und dann kam ein Tag, wo er vom Funker
im Leuchttnrm einen alten Radioapparat ge¬
schenkt bekam. Das brachte noch mehr Frem¬
des auf die Insel.

Und die Flucht begann. Da fast Klas und
hatte den Hörer um den zerzausten Kopf; fast
und horchte in die Weite. Immer den Blick
auf das zarte Bild seiner Dame. Sie war
Gestalt, Stimme — war die Welt selber. Ge¬
gen Ende des Sommers kam noch ein später
Kurgast. Der Gast war eine Dame. Nicht
gar so schön wie das Kalenderbild, aber aus
der Welt da brausten. Sie bat Klasens Vater,
ob sie mit hinaus könne.

„Tja", sagte der Alte; er hatte keine Be¬
denken. Sie wären auch nicht berechtigt ge¬
wesen, denn Klas verliebte sich nicht etwa in

Heide gewinnt das Spiel
Erzählung von B . L. Möller

Längst schon hatte die Glocke das Ende der
Pause verkündet, doch die Mädel der vierten
Klasse schienen es überhört zu haben.

Es war- doch zu schade, dast die gute, alte
Dr . Braun , deren kurzsichtige Augen selbst
das Ablesen in der ersten Reihe nicht sahen,
fort war. Die N̂eue soll jung sein, wie man
herausbekomme» hatte. Da war es mit der
Gemütlichkeit bald zu Eiche.

Solche und ähnliche Vermutungen wurden
ausgetauscht, und die erregten Mädel, die sich
alle um die vorderen Bänke geschart hatten,
bemerkten die eben eingetretene Frau nicht.
Gerade noch recht kam sie, die verheißungs¬
volleck Worte: „Na, der Neuen werden wir die
Suppe schon gründlich versalzen", zu hören,
und die begeisterte Zustimmung, die die Mädel
Gerti, dem Enfant terrible der Klasse,
zollten.

Heide Berger, die Eingetretene, überwand
ihre Bestürzung. Sie setzte sich auf eine der
letzten Bänke, stellte ein Buch vor sich hin, und
beugte sich schreibend über ihr Notizbuch, so
daß die Mädel sie für eine ältere Schülerin
halten mußten, die. da sie ein Fach ihrer
Klasse nicht mitnahm, hier arbeiten wollte.
Seite auf Seite füllte Heide mit Wort und
Zeichenskizzen der Mädel dort vorn. Wohl
selten hatte eine Lehrerin Gelegenheit, ihre
Klasse so unbefangen kenuenznlernen.

Später , als die Mädel sich auf ihre Plätze
begeben hatten, um Hausarbeiten zu machen,
trat sie zu dem ihr am nächsten sitzenden:
„Hast du einen Augenblick Zeit? Ich bin Heide
Berger, die Nachfolgerin von Fräulein
Dr . Braun ", sie sprach einige Worte, und ging
daun weiter, um jede einzeln zu be¬
grüßen.

Gespannt hingen fünfunddreistig Augen¬
paare danach an Heide. Die Klasse erwartete
jetzt die Aufforderung, die Hausarbeiten bei¬
seitezulegen. — Nichts davon sagte sie. „Habt
ihr Lust, mir von eurer früheren Lehrerin zu
erzählen und überhaupt von den besonderen
Vorschriften und Gewohnheiten in der
Schule? Für mich ist das ja alles neu." Mit
diesen Worten setzte sie sich auf einen der
freien Plätze zwischen die Mädel.

Langsam vermochte sie, so den Abwchrpanzer
zu durchbrechen und die Mädel ins Gespräch
zu ziehen. Am Schluß der Stunde hatte sie
die Hälfte der Klasse für sich gewonnen.

Heide Berger begnügte sich nicht mit Teil¬
erfolgen. Es gab Stunden , da sie an ihren
Fähigkeiten zweifelte. — Lmtten die Lehrer

der alten Schule doch recht? Mußte man
autoritäre Respektsperson sein, um durchzu-
kommen?

Da waren z. B . die Hausarbeiten . Sie gab
nie ein unbedingt zu erledigendes Pensum
auf. Doch hatte sie es verstanden, den Mädeln
den richtigen Standpunkt klarzumachen, und
indem sie ihnen selbst die Verantwortung für
ihr Vorwärtskommen übergab, erreichte sie,
daß gearbeitet wurde. Freiwillig, und daher
mit Erfolg . Nur die Gruppe um Gerti
streikte und bockte auch hier.

Heide konnte und durfte sich nicht zufrieden
geben mit dem Trost von der Ausnahme, die
die Regel bestätigte.

„Fallt bloß nicht auf ihr Getue rein, 's ist
ja alles berechnete Taktik. Hat sie sich denn
schon mal wirklich bewiesen?" Es war ein
dummer Zufall, daß sie diese Worte Gertis
gerade vor der Stunde , in der die Direktorin
erwartet wurde, hören mußte. Sie bewirkten,
daß sie zum erstenmal nicht ihre ganze Per¬
sönlichkeit im Unterricht einsetzte.

Man war bei Nebersetzungen, als die Direk¬
torin von Gerti , vielleicht war dies die ein¬
zige der Klasse, die sie mit Namen kannte, das
Buch verlangte, um besser folgen zu können.
Da Plötzlich wurde Heide hellwach.

Sie beobachtete Gerti schon längere Zeit,
und wußte, daß diese mit einer anderen
Lektüre, die sie geschickt in das Buch gelegt
hatte, beschäftigt war . — Nicht einen Augen¬
blick schwanke sie zwischen Pflicht und Mensch¬
lichkeit.

„Gib her, Gerti , ich reiche das Buch vor."
Mit Augen, zu denen man unbedingt Ver¬
trauen haben konnte, sah sie das Mädel an,
und keiner, außer diesem, merkte, daß sie ihr
eigenes Buch der Direktorin reichte, während
sie Gertis behielt. Es war eine ganz Private
Angelegenheit der beiden.

Nach der Stunde trafen sie allein auf dem
Flur zusammen. „Nun kannst du ja denken,
ich hätte es nur getan, -um die Klasse, und
natürlich mich selbst nicht zu blamieren."
Ohne Spott sagte Heide es, vielleicht hätte sie
gar nichts erwähnt davon, wäre sie nicht so
resigniert gewesen. Der müde Klang ihrer
Stimme, ließ in dem großen Mädel vor ihr
die Tränen aufsteigen. Wahrscheinlich lief es
deshalb so schnell, ohne ein Wort zu sagen,
fort.

Heide hatte gewonnen, als sie nahe daran
war, aufzugeben

Das kleine Blatt
Stimmunasbild von A von W-rrtenbcrg
Sie ynri bas rceuie Blatt des Abreiß¬

kalenders, nachdem sie es entfernt hatte, um
dem neuen Datum Raum zu schaffen, noch ein
Weilchen in der Hand. Und wie sie es so hielt,
schlugen die Gedanken auf sie ein: Der Tag,
ein Gestern.

War das nun ihr Leben? Würde, sollte,
mußte es so sein? Fortlaufend , ohne Ende,
unabsehbar? . . . Sie hatte doch auch nur dies
eine Leben und der Wünsche doch so viele, es
sich lebenswert zu gestalten, unerreichte, schein¬
bar auch unrreichbare Wünsche. Das kleine
Blatt des Abreißkalenders lag noch in ihrer
Hand. Sie sah darauf nieder, drehte eS
um, las.

Ein kurzer Spruch : „An meinem Leben und
meinen Schicksalen liegt nichts; an den Wir¬
kungen meines Lebens liegt unendlich viel.
Fichte."

D»s traf sie-wie  eine Antwort auf ihr
banges, verzagtes Fragen.

Wie wirkt sich mein Leben aus?
Ein Standpunkt ganz anderer Art als ihr

bisheriger, der immer nur wissen wollte, was
sie selbst vom Leben habe, was es ihr gibt.

Sie langte den Blumenstrauß vom Fenster¬
brett und stellte ihn zwischen Tasse und Kanne.
Hausfrau sein. . . Ja doch, auch dies Leben
in bedingterer Unscheinbarkeit und Stille , es
hatte seine Auswirkungen. Kam es nicht
darauf an, ob der Gatte mit frohem Blick
und dem behaglich-wohligen Rückerinnern an
das Zuhause vom Eßtisch aufstand, Hut und
Mantel fand, um zur Tagesarbeit fortzueilen?
Wirkung ihres Lebens: den anderen, den
Kameraden ihres Lebens, froh und stark zu
machen für Lebenskampf, für Lebensnot und
Lebenswerk.

Hatte sie denn nicht gesehen, wie müde er
aussah und wie trüb die Augen blickten, so
als sei ihm etwas nicht zu Recht gegangen?

Und nun hatte er zu Hause auch nicht Ruhe
und Entspannung gefunden bei ihren Klagen,
ihrem Weinen und Eifern : was für ein Leben
sie führen müsse.

Er hatte sich nur mühsam beherrscht, hatte
die Mahlzeit beeilt; als er ging, war die Tür
hinter ihm hart ins Schloß gefallen.

Das kleine Blatt zitterte in ihrer Hand. Sie
barg es in ihrem Nähkorb. Wie sie nun aber
Schritte hörte auf dem Korridor , war's eigent¬
lich ihr. Erstes, sie hätte fliehen mögen, daß
er allein am Kaffcetisch saß, so recht wie zur
Strafe.

Aber Worte eines großen Mannes sind nicht
nur für die Allgemeinheit, für die großen
Augenblicke des Lebens gesprochen und gedacht.

Zwei Weiche Arme schlangen sich um des
eintreteuden Mannes Hals . Froh , stark und
lebcusbeglückt ging er in diesen Tag hinein.

Wie wirkt dein Leben sich aus ? . . .
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